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J. G. Eotta’ihe Buchhandlung Nachfolger Stuttgart und Berlin 


Die nachſtehend verzeichneten Dramen ſind auch 


in Leinwand gebunden zu beziehen 
— Preis für den Einband I Mark 


Adler, Sriedr., Don Gil. Komödie (nach Tirſo de Molina) 


, Zwei ESiſen im Seuer. Luſtſpiel (nach Calderon) 


—,— Sreiheit. Drei Einakter: Freiheit. Der Prophet Elias. Karneval 
Blumenthal, Oscar, Die See Caprice. Luſtſpiel. 2. Aufl. 


Ebermann, Leo, Die Athenerin. Drama. 2. Auflage 
Sul da, Ludwig, Heroſtrat. Tragödie. 4. Auflage 

—,— Jugendfreunde. Luſtſpiel. 3. Auflage 

—.— KBaltwaſſer. Luſtſpiel. 2. Auflage 

—.— Die Kameraden. Luſtſpiel. 2. Auflage 

—,— Maskerade. Schauſpiel. 2. Auflage 

—,— Novella d' Andrea. Schauſpiel. 3. Auflage 

—,— Das verlorene Paradies. Schauſpiel. 2. Auflage 
—.— Kobinſons Eiland. Komödie. 2. Auflage 

—.— Schlaraffenland. Märchenſchwank. 3. Auflage 


—.— Die Sklavin. Schauſpiel. 2. Auflage 


. Der Sohn des Kalifen. Dramat. Märchen. 3. Auflage 


. Der Talisman. Dramat. Märchen. 
—,— Die Zwillingsſchweſter. Luſtſpiel. 


18. Auflage 

4. Auflage 
Geibel, Emanuel, Sophonisbe. Tragödie. 5. Auflage 
Gott, Emil, verbotene Srüchte, Luſtſpiel 
Gottſchall, Rudolf v., Gutenberg. Drama 
Zauptmann, Carl, Waldleute. Schauſpiel 

Zofe, Ernſt v., Die Weſendorfer. Schauſpiel 
Sornftein, Serdinand v., Don Juans Soͤllenqualen. 

Phantaſtiſches Drama in zwei Teilen 

—,— Der kleine Karl und andere Kleinigkeiten 
Langmann, Philipp, Bartel Turaſer. Drama. 3. Auflage 
—,— Gertrud Antleß. Drama 
—,— Gerwins Liebestod. Drama 
—,— Die vier Gewinner. Luſtſpiel 


—.— Die Serzmarke. Drama in zwei Teilen 
. Korporal Stöhr. Drama 


—,— Unſer Tedaldo. Drama 
Lothar, Rudolph, Die Rönigin von Cypern. Luſtſpiel 


Madäch, Emerich, Die Tragoͤdie des Menſchen. 3. Auflage 
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Pohl, Emil, Vaſantaſena. Drama. 3. Auflage 

Presber, Rudolf, Der Schuß. Schauſpiel 

—.— Der Vicomte. Komödie 

Roftand, Edmond, Cyrano von Bergerac. Romantiſche 
Komödie. Deutſch von Ludwig Fulda. 18. Auflage 

—.— Die Romantifchen. Vers-Luſtſpiel. Deutſch von Ludwig 
Fulda 

Shaw, Bernard. „Helden. Kömödie. 2. Auflage 

—„— Ein Teufelskerl. Hiſtoriſches Schauſpiel. 2. Auflage 

Stratz, Rudolph, Jörg Trugenhoffen. Schauſpiel 

Sudermann, Hermann, Die Ehre. Schauſpiel. 32. Auflage 

—.— Das Gluͤck im winkel. Schauspiel. 14. Auflage 

—.— Heimat. Schauſpiel. 33. Auflage 

—.— Johannes. Tragödie. 28. Auflage 

—,— Johannisfeuer. Schauſpiel. 20. Auflage 

—.— Es lebe das Leben. Drama. 20. Auflage 

—,— Morituri: Teja. Fritzchen. Das Ewig⸗Männliche. 17. Aufl. 

—.— Die drei Reiherfedern. Dramatisches Gedicht. 14. Auflage 

— ,— Die Schmetterlingsſchlacht. Komödie. 9. Auflage 

—.— Sodoms Ende. Drama. 23. Auflage 

—,— Der Sturmgeſelle Sokrates. Komödie. 15. Auflage 

widmann, J. v., Jenſeits von Gut und Boͤſe 

Wilbrandt, Adolf, Die Eidgenoſſen. Schauſpiel 

— ,— Zairan. Dramatiſche Dichtung 

—.— Die Maler. Luſtſpiel. 2. Auflage 


—.— Der Meifter von Palmyra. Dramat. Dichtung. 10. Aufl. 


—.— Timandra. Trauerſpiel 
—.— Die Tochter des Herrn Sabricius. Schauſpiel. 2. Auflage 
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Vorwort 


Als die Schauſpielerin Florence Farr im Jahre 1894, 
ſie hatte eben auf Shaws dringendes Zureden Ibſens 
„Rosmersholm“ geſpielt, daran ging, in London eine 
wirklich moderne Bühne zu gründen und zu dieſem Zwecke 
das „Avenue-Theatre“ mietete, eröffnete ſie ihre Vorſtel⸗ 
lungen mit einem Stück des iriſchen Poeten Dr. John 
Todhunter, namens „A Comedy of Sighs“. Zugleich ſpielte 
ſie einen romantiſchen Einakter „The Land of Hearts 
Desire“, der den jetzt bereits ſehr bekannten Dichter 
William Butler YeatS zum Verfaſſer hatte. Dieſe Auf⸗ 
führung, zu der Aubrey Beardsley den Theaterzettel ge- 
zeichnet hatte, geſtaltete ſich zu einem großen Mißerfolge. 

Florence Farr wandte ſich nun an den dritten Irländer 
von Bedeutung, an Bernard Shaw, mit der Bitte, ihr 
ſein erſtes Stück „Widowers Houses“, in dem ſie ſchon 
im Jahre 1892 die Hauptrolle kreiert hatte, zur Auffüh⸗ 
rung zu überlaſſen. Da Shaw eben an einem neuen 
Stücke arbeitete, ſo vertröſtete er ſie bis zur Vollendung 
dieſes Werkes, die nicht lange auf ſich warten ließ. 

Die neue Komödie, die Shaw „Arms and the Man“ 
benannte, hatte einen ſtürmiſchen Premierenerfolg, der 
aber von ſehr kurzer Dauer war. Die Leute wollten einen 
Helden, der Schokolade in ſeiner Patronentaſche führt, in 
keiner Weiſe — nicht einmal in ſcherzhafter — ernſt nehmen. 
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Seitdem iſt jedoch die Auffaſſung — wenigſtens außer⸗ 
halb Londons — eine andere geworden. Man hat die 
ganze tiefe Bedeutung der Shaw'ſchen Satire erkannt und 
freut ſich an der Fülle von Geiſt und Witz, die darin 
enthalten iſt. 

„Arms and the Man“, der Titel der Komödie, ſind 
die erſten Worte der engliſchen Überſetzung der Virgil⸗ 
ſchen Aneide. Im Deutſchen wäre die analoge Übertra⸗ 
gung von „Arma virumque cano“: „Waffentaten beſingt 
mein Geſang und den Mann ...“ zu langatmig geworden, 
weshalb ich das der Entthronung unechter Helden geltende 
Werk „Helden“ nannte. 

Dieſem Stücke verdankt Shaw ſeinen erſten großen 
populären Erfolg in Deutſchland. 


Siegfried Trebitſch 


Perſonen 


Paul Petkoff, bulgariſcher Major 

Katharina, ſeine Frau 

Raina, ihre Tochter 

Sergius Saranoff, bulgariſcher Major 
Bluntſchli, Hauptmann in der ſerbiſchen Armee 
Louka, Stubenmädchen 

Nicola, ein Diener 

Ein ruſſiſcher Offizier 

Ein bulgariſcher Offizier 


Ort der Handlung: Eine kleine Stadt in Bulgarien 
in der Nähe des Dragomanpaſſes 


Zeit: Das Jahr 1885 


Erſter Akt 


Bühnenbild: Das Schlafzimmer eines jungen Mädchens. 
Nachts. Ende November. Durch ein großes offenes Fenſter 
mit kleinem Balkon ſchimmert die ſchneebedeckte Spitze eines 
Balkanberges wundervoll weiß und ſchön herein. Das Gebirge 
ſcheint ganz nahe, obwohl es in Wirklichkeit meilenweit iſt. 
Die innere Einrichtung des Zimmers hat keinerlei Ahnlichkeit 
mit der des öſtlichen Europa; ſie iſt halb reich bulgariſch, halb 
billiges Wien. Über dem Kopfende des Bettes, das gegen eine 
ſchmale Wand gelehnt iſt, die die Ecke des Zimmers in der 
Richtung der Diagonale abſchneidet, ſteht ein blau- und gold⸗ 
bemalter hölzerner Schrank mit einem Chriſtusbilde aus Elfen⸗ 
bein. Darüber ſchwebt eine von drei Ketten gehaltene Hänge— 
lampe. Die Hauptſitzgelegenheit, eine türkiſche Ottomane, be⸗ 
findet ſich an der entgegengeſetzten Seite des Zimmers, dem 
Fenſter gegenüber. Der Bettvorleger und die Bettdecke, die 
Fenſtervorhänge, der kleine Teppich und alle Stoffe des Zim⸗ 
mers ſind prächtig und orientaliſch. Die Tapeten an den 
Wänden ſind auch orientaliſch, aber armſelig. Der Waſch⸗ 
tiſch an der Wand in der Nähe des Fenſters und der Otto⸗ 
mane enthält nur ein emailliertes eiſernes Becken. Darunter 
ein Kübel in einem bemalten Metallgeſtell und ein einziges 
Handtuch an einer Rolle. Ein Stuhl in der Nähe iſt aus 
öſterreichiſchem gebogenem Holz, mit einer Rückenlehne ver⸗ 
ſehen. Der Ankleidetiſch zwiſchen dem Bette und dem Fenſter 
iſt aus gewöhnlichem Eichenholz, mit vielfarbigem Tuch be⸗ 
ſpannt, darauf ein koſtbarer Toiletteſpiegel. Die Tür iſt in 
der Nähe des Bettes, zwiſchen Tür und Bett ſteht noch eine 
Kommode. Dieſe Kommode iſt auch mit einem bunten bulga⸗ 
riſchen Tuch überzogen, und darüber iſt ein Aufſatz befeſtigt, 
der eingebundene Romane enthält. Auf der Kommode ſteht 
eine offene Bonbonniere mit Pralinéſchokolade, ferner eine 
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Miniaturſtaffelei mit der großen Photographie eines äußerſt 
hübſchen Offiziers, deſſen ſtolze Art, ſich zu tragen, und deſſen 
Anziehungskraft ſogar aus dem Bilde erkennbar iſt. — Das 
Zimmer wird von einer auf der Kommode brennenden Kerze 
und von einer anderen, die ſich auf dem Toilettetiſch befindet, 
erhellt. Neben letzterer liegt eine Zündholzſchachtel. Das 
Fenſter ſteht weit offen, und ein paar hölzerne Läden, die ſich 
nach außen öffnen, ſind gleichfalls weit hinausgeſpannt. 

Auf dem Balkon lehnt eine junge Dame, in den Anblick 
der Schneeberge verſunken. Sie iſt ſich der romantiſchen Schön⸗ 
heit der Nacht, die von ihrer eigenen Jugend und Schönheit 
noch erhöht wird, ſehr wohl bewußt. Sie ſteht, in einen langen 
Pelzmantel gehüllt, der, gering geſchätzt, dreimal ſo viel 
wert iſt, als die ganze Einrichtung des Zimmers. Aus ihrer 
Träumerei wird ſie durch ihre Mutter, Katharina Petkoff, auf⸗ 
geſchreckt, einer ſtattlichen Frau über vierzig, von gebieteriſcher 
Energie, mit wunderbaren ſchwarzen Augen und Haaren. Als 
Frau eines Bergfarmers könnte ſie auffallen; ſie hat ſich 
aber entſchloſſen, eine Wiener Dame zu ſpielen, und trägt zu 
dieſem Zwecke bei jeder Gelegenheit ein modernes Beſuchskleid. 


Erſte Szene 
Katharina Raina 


Katharina 
(mit guten Nachrichten hereinſtürmend) 


Raina! (Sie ſpricht Rah—ina mit Betonung des i) Raina! 
(Sie geht an das Bett in der Erwartung, Raina dort zu finden) Wo 
ſteckſt du denn? (Raina ſieht in das Zimmer hinein) Um Gottes 
willen, Kind, warum da draußen in der Nachtluft ſtatt 
in den Federn! Du wirſt dir den Tod holen. Louka ſagte 
mir doch, daß du ſchon zu Bett gegangen ſeiſt. 


Raina (eintretend) 


Ich habe ſie fortgeſchickt, weil ich allein ſein wollte, 
— die Sterne find jo wundervoll. Was iſt denn los? 


Erſter Akt 11 


Katharina 
Große Neuigkeiten — eine Schlacht wurde geſchlagen. 


Raina (die Augen weit aufreißend) 

Ah! (Sie wirft ihren Pelz auf die Ottomane und kommt in bloßem 
Nachtgewand heftig auf Katharina zu — ein hübſcher Schlafrock, aber ſicht⸗ 
lich der einzige, den ſie beſitzt) 

Katharina 

Eine große Schlacht, bei Slivnitza, ein Sieg! und 

Sergius hat ihn erfochten. 


Raina (mit einem Freudenſchrei) 


Ah! Entzückt) O Mutter! (Dann plötzlich ängſtlich) Iſt 
der Vater in Sicherheit? 


Katharina 

Selbſtverſtändlich, von ihm kommt ja die Nachricht. 
Sergius iſt der Held des Tages, der Abgott ſeines Regi⸗ 
ments. 

Raina 

Erzähle, erzähle! wie iſt das zugegangen? (Erſtatiſch) 
O Mutter, Mutter, Mutter! (Sie drückt ihre Mutter auf die 
Ottomane nieder. Sie küſſen einander leidenſchaftlich) 


Katharina 
(mit ungeſtümem Enthuſiasmus) 

Du kannſt dir nicht vorſtellen, wie ruhmvoll das iſt. 
Eine Kavallerieattacke, denke dir nur! Er handelte ohne 
Kommando. Auf eigene Fauſt führte er einen Angriff 
durch, den er ganz allein ausgedacht hatte. Er war der 
erſte Mann, der die feindliche Artillerie durchbrach! Stell' 
es dir nur einmal vor, Raina, wie unſere kühnen, glän⸗ 
zenden Bulgaren mit ihren blitzenden Schwertern und 
Augen einer Lawine gleich herniederdonnerten und die 
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elenden Serben mit ihren geckenhaften öſterreichiſchen Offi- 
zieren wegfegten, wie Spreu. Und du, du ließeſt Sergius 
ein Jahr lang warten, bevor du ihm dein Jawort gabſt. 
Oh, wenn du einen Tropfen bulgariſchen Blutes in den 
Adern haſt, wirſt du ihn jetzt anbeten, wenn er zurück⸗ 
kommt. 
Raina 

Was kann ihm nun an meiner armſeligen Anbetung 
liegen, nach der Anerkennung einer ganzen Armee von 
Helden! Doch einerlei. Ich bin ſo glücklich, ſo ſtolz! 
(Sie ſteht auf und geht heftig bewegt auf und ab) Es beweiſt mir, 
daß ſelbſt unſere verwegenſten Träume und Vorſtellungen 
ſich erfüllen können. 


Katharina (indigniert) 5 

Unſere Vorſtellungen ſich erfüllen? Was meinſt du 

damit? 
Raina 

Unſere Vorſtellungen von dem, was ein Mann wie 
Sergius in dieſer oder jener Lebenslage tun würde — 
unſere Vorſtellungen von Patriotismus, von Heldentum. 
Es gab eine Zeit, in der ich zweifelte, ob ſie etwas anderes 
als Träume wären. Oh, was für ungläubige kleine Ge⸗ 
ſchöpfe wir Mädchen ſind! Als ich Sergius den Säbel 
umgürtete, ſah er ſehr vornehm aus. Es war ſchlecht 


von mir, da an Enttäuſchungen, Erniedrigung oder Verrat 


zu denken, und doch . .. (Raſch) Verſprich mir, daß du es 
ihm niemals ſagen wirſt. | 
Katharina 
Verlange kein Verſprechen von mir, bevor ich weiß, 
was ich eigentlich verſprechen ſoll. 


ia a2. — 


Erſter Akt | 13 


Raina 
Nun, als er mich in ſeinen Armen hielt und mir in 
die Augen blickte, da fiel es mir gerade ein, daß wir viel- 
leicht unſere Vorſtellungen von Heldengröße bloß deshalb 
haben, weil wir gar ſo gerne Byron und Puſchkin leſen 
und weil wir in dieſem Jahre von der Oper in Bukareſt 
ſo entzückt waren. Das wirkliche Leben glich ſo ſelten 
dieſen Bildern, — ja niemals, ſoweit ich es bis dahin 
kannte ... (Vorwurfsvoll) Denk' dir nur, Mutter, ich zwei⸗ 
felte an ihm. Ich fragte mich, ob nicht am Ende alle ſeine 
Soldateneigenſchaften und ſein Heldentum ſich als Einbil⸗ 
dung erweiſen würden, ſobald er ſich in einer wirklichen 
Schlacht befände. Ich hatte eine unangenehme Angſt, 
daß er am Ende gar eine klägliche Figur inmitten all 
der klugen ruſſiſchen Offiziere abgeben würde. 


Katharina 
Schämſt du dich nicht — eine klägliche Figur? Die 
Serben haben öſterreichiſche Offiziere, die genau ſo klug 
ſind wie unſere ruſſiſchen, und wir haben ſie trotzdem in 
jeder Schlacht geſchlagen. 


Raina (lacht und ſetzt ſich wieder nieder) 

Jawohl: ich war bloß eine poeſieloſe Memme. Nein, 
zu denken, daß dies alles wahr iſt — daß Sergius genau 
ſo vornehm und kühn iſt, wie er ausſieht — daß die Welt 
tatſächlich eine große Welt für die Frauen iſt, die ihre Größe 
ſehen können, und für Männer, die fähig ſind, ihre Poeſie 
darzuſtellen! Was für ein Glück, was für unausſprechliche 
Erfüllungen — ah! (Sie wirft ſich neben ihrer Mutter auf die 
Kniee und umſchlingt ſie leidenſchaftlich mit den Armen. Sie werden 
durch den Eintritt Loukas unterbrochen, einer hübſchen, drallen Dirne in 


einem niedlichen bulgariſchen Bauernkleid mit geſtickter Schürze. Sie be⸗ 
nimmt ſich jo hochnaſig, daß ihre Unhöflichkeit gegen Raina beinahe unver: 
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ſchämt ausſieht; vor Katharina fürchtet fie ſich, aber ſelbſt mit ihr geht ſie 
ſo weit, wie ſie's nur immer wagen zu dürfen glaubt. Sie iſt jetzt ebenſo 
aufgeregt wie die anderen, aber ſie ſympathiſiert nicht mit Rainas Begeiſte⸗ 
rung und blickt die beiden verächtlich an, bevor ſie mit ihnen ſpricht) 


Zweite Szene 


Vorige Louka 


Louka 

Entſchuldigen Sie, gnädige Frau, aber alle Fenſter 
müſſen geſchloſſen und alle Läden verriegelt werden. Man 
ſagt, daß in den Straßen geſchoſſen werden wird. (Raina 
und Katharina erheben ſich, beide erſchrocken) Die Serben wurden 
durch den Paß zurückgejagt, und es heißt, ſie könnten ſich 
in die Stadt flüchten. Unſere Kavallerie wird ihnen nach⸗ 
ſetzen und unſer Volk iſt bereit, ſie gebührend zu empfangen; 


jetzt, wo ſie davonlaufen. (Sie geht auf den Balkon hinaus, legt die 
Außenläden an und tritt dann in das Zimmer zurück) 


Raina 5 

Ich wollte, unſere Leute wären nicht ſo grauſam. 
Was iſt das für ein Ruhm, arme Flüchtlinge niederzu⸗ 
machen? 

Katharina 
(geſchäftig mit erwachenden Hausfraueninſtinkten) 

Ich muß zuſehen, daß unten alles in Sicherheit ge⸗ 

bracht wird. 
Raina (zu Louka) 

Richten Sie die Läden ſo, daß ich ſie zuſchließen kann, 

ſobald ich irgend einen Lärm höre. 


Katharina 
(ſtrenge, während ſie ihren Weg nach der Tür fortſetzt) 


O nein, mein Kind, die Läden müſſen feſt verriegelt | 


Erſter Akt 15 


werden; du würdeſt kein Auge ſchließen können, wenn ſie 
offen blieben. Riegeln Sie gehörig zu, Louka. 


Louka 
Jawohl, gnädige Frau. Sie ſchließt zu) 


Raina 


Sei ohne Sorge meinetwegen. Sobald ich einen 
Schuß höre, werde ich die Kerzen auslöſchen, mich in 
mein Bett verkriechen und die Decke über die Ohren 
ziehen. 2 

Katharina 

Das klügſte, was du tun kannſt, liebes Kind. Gute 
Nacht. 

Raina 

Gute Nacht, Mama. (Sie küſſen einander und Rainas Er⸗ 
griffenheit kehrt für einen Augenblick zurück) Beglückwünſche mich 
zu der ſchönſten Nacht meines Lebens — wenn nur die 
Flüchtlinge nicht wären. 

Katharina 

Geh zu Bett, Liebling, und denk' nicht daran. 
(Geht ab) 

Louka (heimlich zu Raina) 

Wenn Sie die Läden offen haben wollen, ſtoßen Sie 
nur ein wenig “= jo! (Sie ſchiebt den Riegel, die Läden gehen auf, 
dann ſchließt ſie ſie wieder) Die eine Hälfte ſollte wohl feſt 
verſchloſſen bleiben, aber der Riegel iſt gebrochen. 


Raina (würdevoll, mißbilligend) 
Ich danke, Louka, aber wir haben zu tun, wie uns 
befohlen wurde. 


Louka 
ſchneidet ein Geſicht und wendet ſich zum Gehen. Nachläſſig) 


Gute Nacht. (Sie geht ab) 


16 Helden 


Dritte Szene 


Raina allein 


Raina 


(geht nach der Kommode und verſinkt in den Anblick des darauf befindlichen 

Bildes mit Empfindungen, die über jeden Ausdruck erhaben ſind. Sie 

küßt es nicht, noch preßt ſie es ans Herz, noch gibt ſie irgend ein Zeichen 

von Zärtlichkeit, aber ſie nimmt es in die Hände und hebt es empor wie 
eine Prieſterin. — Das Bild betrachtend) 


Oh, ich werde nie wieder deiner unwert ſein, Held 


meiner Seele — nie, nie, nie! (Sie ſetzt das Bild ehrfürchtig 
zurück, dann wählt ſie einen Roman aus dem kleinen Bücheraufſatz. Ver⸗ 
träumt blättert ſie darin, findet, wo ſie ſtehen geblieben iſt, wendet das Innere 
des Buches ſich zu, und mit einem glücklichen Seufzer ſinkt ſie auf das 
Bett, um ſich in den Schlaf zu leſen. Bevor ſie ſich jedoch ihren Träumen 
ganz überläßt, öffnet ſie noch einmal die Augen, der geſegneten Wirklichkeit 
gedenkend, und murmelt) Mein Held! Mein Held! (in entfernter 
Schuß durchbricht draußen die Stille der Nacht. Sie fährt horchend auf, — 
da fallen noch zwei Schüſſe aus viel größerer Nähe. Sie erſchrickt, ſtürzt 
aus dem Bett und bläſt die Kerze auf der Kommode raſch aus. Dann 
läuft ſie, mit den Händen an den Ohren, zum Toilettetiſch, bläſt die Kerze 
auch dort aus und eilt im Dunkeln in ihr Bett zurück. Nichts erhellt mehr 
die Stube als ein Lichtſchimmer vor dem Bilde und das Sternenlicht, das 
durch die Spalten der Fenſterläden glänzt. Abermals fallen Schüſſe, ein 
fürchterliches Gewehrfeuer iſt ganz nahe. Während man noch das Echo der 
Salve hört, werden die Fenſterläden von außen aufgeſtoßen, für einen Augen⸗ 
blick flutet das Mondlicht voll herein, die dunkle Silhouette einer männ⸗ 
lichen Geſtalt wird erkennbar. Dann ſchließen ſich die Läden wieder, und 
das Zimmer liegt abermals im Dunkeln. Aber jetzt wird das Schweigen 
durch ein keuchendes Atemholen unterbrochen, dann hört man ein Kratzen, 
und die Flamme eines Streichholzes wird in der Mitte des Zimmers ſichtbar) 


Vierte Szene 
Raina Ein Flüchtling 


Raina (am Bette hinkriechend) 


Wer iſt da? Das Streichholz verliſcht) Wer iſt da — wer 


iſt da? 


Erſter Akt 17 


Eines Mannes Stimme 
(höflich, aber beſtimmt) 


Still! Schreien Sie nicht, ſonſt ſind Sie verloren. 
Bleiben Sie ruhig, und es wird Ihnen nichts geſchehen. 
(Er hört, wie ſie ihr Bett verläßt und nach der Türe taſtet) Nehmen 
Sie ſich in acht, es hilft Ihnen nichts, daß Sie davon⸗ 
laufen wollen. Merken Sie ſich, ſobald Sie Ihre Stimme 
erheben, wird mein Revolver losgehen. (Befehlend) Machen 
Sie Licht und laſſen Sie ſich ſehen! Hören Sie! Goch ein 


Augenblick der Stille und Dunkelheit, während Raina an den Toilettetiſch 
zurücktritt. Dann zündet ſie die Kerze an, und das Myſterium hat ein Ende. 
— Ein Mann von ungefähr 35 Jahren, in bejammernswürdigem Zuſtande, 
mit Kot, Blut und Schnee beſpritzt, ſteht vor ihr. Sein Degengehänge und 
der Riemen ſeiner Revolvertaſche halten die Fetzen der blauen Bluſe eines 
ſerbiſchen Artillerieoffiziers zuſammen. Alles, was man beim Kerzenlichte 
an dem ungewaſchenen, ungekämmten Manne halbwegs erkennen kann, iſt, 
daß er mittelgroß, von nicht ſehr diſtinguiertem Ausſehen, mit ſtarken Schul⸗ 
tern und breitem Genick verſehen iſt. Sein rundlicher Kopf iſt mit kurzen 
braunen Locken bedeckt. Er hat klare, raſche, blaue Augen, gutmütige Brauen 
und einen freundlichen Mund, eine hoffnungslos proſaiſche Naſe und ein 
ſtarkes Kinn. Militäriſche Manieren. Sein Denken iſt trotz ſeiner ver⸗ 
zweifelten Lage mit etwas Humor durchſetzt, ohne aber auch nur die geringſte 
Rettungsmöglichkeit außer acht zu laſſen. — Er überlegt, was er von Raina 
zu erwarten haben mag, ſchätzt ihr Alter, ihre geſellſchaftliche Stellung ab, 
ihren Charakter, wie weit ſie geängſtigt iſt; alles mit einem Blick, und 
fährt höflich, aber immer äußerſt entſchloſſen fort) Entſchuldigen Sie, 
daß ich Sie ſtöre, aber Sie erkennen wahrſcheinlich meine 
Uniform! Wenn ich gefangen werde, wird man mich töten. 


(Drohend) Begreifen Sie das? 
Raina 


Der Flüchtling 
Nun, ich habe keine Luſt zu ſterben, ſolange ich es 


verhindern kann. Noch fürchterlicher) Begreifen Sie das? (Er 
verſchließt die Tür) 


Ja. 


Raina doerächtlich) 


Ich glaube, nein. (Sie richtet ſich kühn auf und blickt ihm gerade 
Shaw, Helden 2 
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ins Geſicht, während ſie pathetiſch und begeiſtert ſpricht) Es gibt Sol: 
daten, die den Tod fürchten, das weiß ich. 


Der Flüchtling (mit Galgenhumor) 
Alle fürchten ihn, verehrte Dame, alle, glauben Sie 
mir; es iſt unſere Pflicht, jo lange zu leben, wie wir nur 
können, und wenn Sie Lärm ſchlagen — 


Raina (ihn haſtig unterbrechend) 
Dann werden Sie mich erſchießen. Aber woher wiſſen 
Sie, daß ich den Tod fürchte? 


Der Flüchtling (ſchlau) 

Und wenn ich Sie ſelbſt nicht erſchieße, was wird 
dann geſchehen? Eine Rotte Ihrer Kavallerie — die 
größten Lumpen Ihrer Armee — wird in dieſes Ihr 
hübſches Zimmer einbrechen und mich wie ein Tier ab⸗ 
ſchlachten. Denn ich werde mich wehren und fechten wie 
ein Verzweifelter. Sie ſollen mich nicht in die Straße 
bekommen und ſich an mir beluſtigen; ich weiß, was ſie 
im ſtande ſind. Sind Sie bereit, in Ihrer augenblicklichen 
Verfaſſung, in dieſer Toilette, eine ſolche Geſellſchaft zu 
empfangen? (Raina befinnt ſich in dem Momente auf ihr Nachtgewand, 
ſchreckt inſtinktiv zuſammen und zieht es enger um den Leib. Er beobachtt 
ſie und fügt mitleidig hinzu) Kaum geſellſchaftsfähig, was? (Sie 
geht nach der Ottomane, er richtet augenblicklich ſeine Piſtole auf ſie und 
ruft) Halt! (Sie bleibt ſtehen) Wohin wollen Sie? 


Raina (ungeduldig) 
Ich will nur meinen Mantel holen. 
Der Flüchtling 
(ſchleicht raſch nach der Ottomane und reißt den Pelz an fi) 
O nein, den Mantel behalte ich; dann werden Sie 
dafür ſorgen, daß niemand hier eindringt und Sie ſo ſieht. 


Erſter Akt 19 


Das iſt eine beſſere Waffe als mein Revolver. (er wirft den 
Revolver auf die Ottomane) 
Raina (empört) 
Es iſt nicht die Waffe eines Ehrenmannes! 
Der Flüchtling 


Gut genug für einen Menſchen, wenn Sie zwiſchen 


ihm und dem Tode ſtehn. (Während ſie einander nun einen 
Augenblick ſtumm betrachten, Raina kaum fähig zu glauben, daß ſelbſt ein 
ſerbiſcher Offizier jo cyniſch und ſelbſtſüchtig ſein könne, werden fie durch 
ein ſcharfes Gewehrfeuer in der Straße aufgeſchreckt. Furchtbare Todes⸗ 


angſt zittert in des Flüchtlings Stimme, als er hinzufügt) Hören Sie? 
Wenn Sie dieſe Halunken ſchon hereinlaſſen wollen, ſo 
werden Sie die Kerle wenigſtens empfangen, ſo wie Sie 


da vor mir ſtehen. (Raina begegnet ſeinen Blicken mit unnachahm⸗ 
licher Verachtung. Plötzlich hält er horchend inne; man hört Schritte von 
außen, jemand verſucht die Tür und klopft dann heftig und ſchnell. Raina 
ſieht den Flüchtling atemlos an, er blickt nach oben mit der Bewegung 
eines Menſchen, der nun weiß, daß er verloren iſt, und indem er ſein Be⸗ 
nehmen, das Raina einſchüchtern ſollte, aufgibt, wirft er ihr den Mantel zu 


und ruft aufrichtig und gütig) Es iſt umſonſt, ich bin verloren! 
Machen Sie ſich bereit, ſie kommen! 
Raina (fängt den Mantel ſchweigend auf) 
Oh — ich danke. (Sie wirft den Mantel um, er zieht ſeinen 
Degen und wendet ſich nach der Türe) 
N Louka (von außen klopfend) 
Gnädiges Fräulein! gnädiges Fräulein! kommen Sie 
ſchnell und öffnen Sie die Tür! 
Raina (ängftlic) 
Was wollen Sie? 
Der Flüchtling (grimmig) 


Das iſt jetzt einerlei, gehen Sie bloß aus dem Wege, 
es wird nicht lange dauern. 
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Raina (impulſiv) 


Ich will Ihnen helfen! Verſtecken Sie ſich ſchnell 
hinter dieſen Vorhang. (Sie faßt ihn bei einem Zipfel ſeines Armels 
und zieht ihn nach dem Fenſter) 


Der Flüchtling (iyr folgend) 


Es iſt gerade noch ein Funken Hoffnung vorhanden, 
wenn Sie geiſtesgegenwärtig bleiben. Merken Sie ſich: 
von zehn Soldaten find neun geborene Dummköpfe. (Er ver⸗ 
ſteckt ſich hinter den Vorhang, ſieht aber noch einmal heraus und ruft) Wenn 
ſie mich dennoch finden werden, ſo verſpreche ich Ihnen 
einen ſchönen Kampf, ein Teufelsgefecht! (er verſchwindet) 


Raina 


(nimmt den Mantel ab und wirft ihn an das Fußende des Bettes, dann 
öffnet ſie mit ſchläfrigem verſtörtem Weſen die Tür. Louka tritt auf⸗ 
geregt ein) 


Fünfte Szene 
Vorige Louka 


Louka 
Ein Mann wurde geſehen, wie er die Dachrinne zu 
Ihrem Balkon hinaufgeklettert iſt, ein Serbe. Die Sol⸗ 
daten wollen ihm nachſetzen und ſind ſo wild und betrunken 
und wütend. Die Gnädige läßt ſagen, Sie möchten ſich 
ſofort anziehen. 


Raina (wie ärgerlich, daß fie geſtört wird) 


Hier werden dieſe Menſchen ihn nicht ſuchen. Warum H 


hat man fie eingelaſſen?! 


e 


Erſter Akt 21 


Sechſte Szene 
Vorige Katharina 


Katharina (haſtig hereinſtürzend) 
Raina, mein Schatz, dir iſt doch nichts paſſiert? Haſt 
du irgend etwas geſehen oder gehört? 


Raina | 

Ich hörte nur ſchießen; aber ich hoffe, die Soldaten 
werden es nicht wagen, hier, in mein Schlafzimmer ein⸗ 
zudringen! 

Katharina 

An ihrer Spitze iſt ein ruſſiſcher Offizier, — dem 
Himmel ſei Dank. Er kennt Sergius. (Spricht durch die Tür 
zu jemanden, der draußen ſteht) Nun können Sie eintreten, Herr 


Leutnant; meine Tochter wird Sie empfangen. (Ein junger 
ruſſiſcher Offizier in bulgariſcher Uniform tritt ein, den Säbel in der Fauſt) 


Siebente Szene 
Vorige Ein ruſſiſcher Offizier 


Ruſſiſcher Offizier 
(mit ſanfter anerzogener Höflichkeit und ſteifer militäriſcher Haltung) 
Guten Abend, gnädiges Fräulein. Ich bedaure, hier 
eindringen zu müſſen, aber ein Flüchtling iſt auf Ihrem 
Balkon verſteckt. Wollen Sie und Ihre gnädige Frau 
Mutter ſo gut ſein und ſich zurückziehen, während wir ihn 
ſuchen? 
Raina (ungeduldig) 
AUnſinn, Sie ſehen von hier aus, daß niemand auf dem 
Balkon jein kann. (Sie zieht die Läden weit auf und ſteht mit dem 
Rücken gegen den Vorhang, hinter dem der Flüchtling verſteckt iſt, worauf 
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ſie auf den vom Mond beſchienenen Balkon hinaustritt. Zwei Schüſſe fallen 
und treffen den Spiegel gegenüber von Raina an der Wand des Zimmers; 
ſie blinzelt und keucht, aber hält ſich tapfer, während Katharina aufſchreit 
und der Offizier mit dem Ausruf: „Geben Sie acht!“ auf den Balkon 
hinausſtürzt) 


Ruſſiſcher Offizier 
(auf dem Balkon, ſchreit wütend in die Straße hinunter) 

Hört auf, hier herein zu ſchießen, ihr Narren, ver⸗ 
ſtanden! Hört auf zu feuern, verfluchte Kerle! (er ſchaut 
einen Augenblick hinunter, dann wendet er ſich zu Raina und verfucht, ſeine 
höfliche Stellung von vorhin wieder einzunehmen) Konnte jemand 


ohne Ihr Wiſſen hier eindringen? Schliefen Sie? 


Raina 
Nein, ich war noch nicht zu Bett. 


Ruſſiſcher Offizier 


(tritt ungeduldig in das Zimmer zurück) 


Ihre Landsleute haben die Köpfe ſo voll mit davon⸗ 
gelaufenen Serben, daß ſie überall welche ſehen. (Söflich 
Gnädiges Fräulein, ich bitte tauſendmal um Verzeihung. 


Gute Nacht. (verneigt ſich militäriſch. Raina erwidert kalt, er ver⸗ 
neigt ſich vor Katharina, die ihn hinausbegleitet. Raina ſchließt die Läden. 
Sie wendet ſich um und bemerkt Louka, die dieſe Szene neugierig be⸗ 
obachtet hat) 


Raina 


Laſſen Sie meine Mutter nicht allein, Louka, während 


die Soldaten da ſind. (Louka blickt auf Raina, auf die Ottomane, 
auf den Vorhang, dann ſpitzt ſie die Lippen geheimnisvoll, lacht in ſich 
hinein und geht hinaus. Raina, durch dieſes Mienenſpiel ſehr beleidigt, 
folgt ihr bis an die Türe und ſchließt hinter ihr, heftig verriegelnd, zu. 
Der Flüchtling tritt ſofort hinter dem Vorhang hervor, verſorgt ſeinen 
Säbel und tut in gleichſam geſchäftlicher Weiſe die Gefahr in ſeinem 
Geiſte ab) | 
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Achte Szene 
Raina Der Flüchtling 


Der Flüchtling | 
Um ein Haar... doch das gilt gleich. 1 
Fräulein, Ihr Sklave bis in den Tod! Ich wünſchte 
jetzt Ihretwegen, ich wäre in die bulgariſche Armee ſtatt 
in die ſerbiſche eingetreten. Ich bin kein Serbe von Geburt. 


Raina (hochmütig) 

Nein, Sie find einer von jenen Oſterreichern, die 
die Serben zur Bedrohung unſerer nationalen Freiheit 
verleiten und zu dieſem Zwecke die ſerbiſche Armee mit 
Offizieren verſehen. Wir haſſen ſie. 


Der Flüchtling 
Oſterreicher? O nein! Ich bin keiner. Haſſen Sie 
mich alſo nicht. Ich bin Schweizer, gnädiges Fräulein, 
und kämpfe bloß, weil der Soldatenſtand mein Beruf iſt. 
Ich ging zu den Serben, weil ſie auf dem Wege aus der 
Schweiz mir zunächſt waren. Seien Sie großmütig. Ihre 
Landsleute haben uns ohnedies aufs Haupt geſchlagen. 


Raina 
War ich vielleicht nicht großmütig? 


Der Flüchtling 
Edel, heldenhaft! Aber ich bin noch nicht gerettet. 
Die eine Gefahr iſt vorüber, aber meine Verfolgung wird 
die ganze Nacht hindurch fortgeſetzt werden; ich muß trachten, 
mich in einem günſtigen Augenblick aus dem Staube zu 
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machen. Sie find doch nicht böſe, wenn ich hier noch ein 
bis zwei Minuten warte? 


Raina 
Oh nein, ich bedaure nur, daß Sie ſich abermals in 
Gefahr begeben müſſen. (Auf die Ottomane weiſend) Bitte, 


ſetzen Sie ſich! (Sie hält mit einem nicht zu unterdrückenden Angſt⸗ 
ſchrei inne, als ſie die Piſtole auf der Ottomane erblickt) 


Der Flüchtling 


lerſchrickt wie ein gehetztes Pferd. Erregt) 
Mich ſo zu erſchrecken! Was iſt denn los? 


Raina 
Ihre Piſtole. Sie hat dem Offizier die ganze Zeit ins 
Geſicht geblinkt. Ihre Rettung iſt ein Wunder! 


Der Flüchtling 


(ärgerlich, ſo unnötigerweiſe geängſtigt worden zu ſein) 


Ach, iſt das alles? 


Raina 


(blickt ihn herausfordernd an und fühlt ſich deſto wohler, je mehr ihre gute 
Meinung von ihm abnimmt) 


Ich bedaure, Sie geängſtigt zu haben. (Sie nimmt die 
Piſtole und reicht ſie ihm) Bitte, nehmen Sie, zum Schutze 
gegen mich. 

Der Flüchtling 
(lächelt müde über dieſen Sarkasmus, während er die Piſtole zu ſich nimmt) 

Dieſe Piſtole ſchützt niemanden, verehrtes Fräulein, 
fie iſt nicht geladen. (er grinſt die Piſtole höhniſch an und ſchiebt 
ſte verzweifelt in ſeine Revolvertaſche) 


| Ne Raina 
Um des Himmels willen, ſo laden Sie doch! 


| 
| 
| 
f 
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Der Flüchtling 
Ich habe keine Munition. Was nützen einem in der 
Schlacht Patronen? Ich führe ſtatt deſſen immer Schoko⸗ 
lade mit, und habe eben vorhin mein letztes Stück verzehrt. 


Raina 
(in ihren heiligſten Vorſtellungen von Männlichkeit verletzt) 
Schokolade? Sie ſtopfen Ihre Taſchen mit Süßig⸗ 
keiten voll wie ein Schuljunge, ſelbſt im Feld? 


Der Flüchtling (hungrig) 
Ich wollte, ich hätte jetzt welche. (Raina ſtarrt ihn an, 


unfähig, ihre Gefühle zu äußern; dann läuft ſie fort von ihm zu der Kom⸗ 
mode und eilt, die Bonbonniere in den Händen, zurück) 


Raina 
Erlauben Sie. Ich bedaure, alles aufgegeſſen zu haben 
bis auf dieſe Pralinebonbons. (Sie bietet ihm die Bonbons an) 


Der Flüchtling (entzückt) 
Sie ſind ein Engel. (Er verſchlingt die Süßigkeiten) Crème⸗ 
bonbons, köſtlich! (Er überzeugt ſich ängſtlich, ob noch mehr davon 
da find; es waren die letzten. Er fügt ſich mit pathetiſchem Humor in das 
Unvermeidliche und ſagt mit dankbarer Rührung) Gott ſegne Sie, 
teuerſtes Fräulein. — Sie können einen Soldaten immer 
an dem Inhalt ſeiner Satteltaſchen und Kartuſchen 
beurteilen. Die jungen führen Piſtolen und Patronen 


mit, die alten — Nahrung. Ich danke Ihnen. (Er 
gibt ihr die Schachtel zurück, ſie reißt ſie ihm ärgerlich aus der Hand und 
wirft ſie fort. Er blinzelt wieder, als wenn ſie ihn hätte ſchlagen wollen) 


Ich beſchwöre Sie, machen Sie nicht alles ſo heftig und 
plötzlich, gnädiges Fräulein; es iſt, als wollten Sie ſich 
jetzt dafür rächen, daß ich Sie ſo geängſtigt habe. 


26 Helden 


Raina (großartig) 


Mich ängſtigen! Wiſſen Sie, daß mein Herz, wohl 
ich nur ein Mädchen bin, mutiger ſchlägt als das Ihre!? 
Der Flüchtling 

Das will ich meinen. Sie haben auch nicht drei Tage 
lang im Feuer geſtanden wie ich. Zwei Tage kann ich das 
aushalten, ohne mich viel zu rühren, aber kein Menſch hält 
es drei Tage lang aus. Ich bin jetzt nervös wie eine Maus. 
(Er ſetzt ſich auf die Ottomane und ſtützt den Kopf in die Hand) Möchten 
Sie mich weinen ſehen? 


Raina (empört) 


Der Flüchtling 
Wenn Sie das wollten, Sie brauchten mich nur aus⸗ 
zuſchelten wie einen kleinen Schuljungen. Wenn ich jetzt 
im Felde wäre, würde man ſich mit mir allerhand Scherze 
erlauben. 


Nein! 


Raina (ein wenig gerührt) 
Sie tun mir leid, ich werde Sie nicht ausſchelten. 


(Von ihrer ſympathiſchen Stimme ergriffen, hebt er den Kopf und blickt 


dankbar zu ihr auf. Sie rückt ſofort von ihm weg und ſagt ſteif) Sie 
müſſen mich entſchuldigen, unſere Soldaten ſind eben 
ganz anders. (Sie ſteht von der Ottomane auf) 


Der Flüchtling 


Oh nein! Durchaus nicht. Es gibt überhaupt nur zweier⸗ 
lei Arten Soldaten: junge und alte. Ich diene ſeit vier⸗ 


zehn Jahren, die Hälfte von Ihren Leuten hat damals 
noch nicht einmal Pulver gerochen! Nun, wie kommt es, 
daß ſie uns eben geſchlagen haben? Nur infolge gänz⸗ 
licher Unkenntnis der Kriegskunſt, durch nichts weiter. 
(Verächtlich) Ich habe nie etwas Sinnloſeres geſehen. 


1 


Erſter Akt 27 


Raina (troniſch) 
Oh, war es ſo ſinnlos, euch zu ſchlagen? 


Der Flüchtling 
So hören Sie! Halten Sie es für militäriſch, ein 
Kavallerieregiment einer Schnellfeuer⸗Batterie entgegen⸗ 
zuwerfen mit dem ſichern Tode vor Augen, falls die 
Kanonen auch nur losgehen? Weder Pferd noch Mann 
konnte jemals auf fünfzig Meter nahe kommen. Ich 
traute meinen Augen kaum, als ich den Blödſinn ſah. 


Raina 
(wendet ſich ſcharf gegen ihn, weil all ihr Enthuſiasmus und ihre Ruhmes⸗ 
träume ſie zu verlaſſen drohen) 


Haben Sie die große Kavallerieattacke mitgemacht? 
Oh, erzählen Sie mir darüber, beſchreiben Sie ſie mir. 


Der Flüchtling 
Sie haben noch niemals eine Kavallerieattacke geſehen, 
nicht wahr, nein? 
Raina 
Woher auch? 
Der Flüchtling 
Natürlich, woher auch! Nun, es iſt ein ſpaßhafter 
Anblick. Es iſt, als ob man eine Handvoll Erbſen gegen 
ein Fenſter ſchleuderte. Erſt kommt einer, dann zwei oder 
drei dicht hinterher, und dann in einer Reihe der ganze Reſt. 


Raina 
(reißt die Augen auf, erhebt ſich, während fie die Hände begeiſtert zuſammen⸗ 
ägt) 


Ja, zuerſt ein einziger, der Kühnſte der Kühnen! 

Der Flüchtling (proſaiſch) 

Hm, Sie ſollten ſo einen armen Teufel einmal ſehen, 
wie er ſein Pferd zurückhält. 
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Raina 
Warum ſollte er ſein Pferd zurückhalten? 


Der Flüchtling 

(ungeduldig über die dumme Frage) 
Es geht natürlich mit ihm durch. Glauben Sie, daß 
der Burſche Luſt hat, als Erſter anzukommen, um ja vor 
allen anderen getötet zu werden? Dann kommen die 
übrigen heran. Alle. Sie können die Jungen an ihrer 
Wildheit und Schneidigkeit erkennen, die Alten kommen 
bucklig daher, ſie wiſſen, daß ſie nur Kanonenfutter ſind 
und daß es keinen Zweck hat, einen Kampf zu verſuchen. 
Die meiſten Wunden ſind gebrochene Knieſcheiben infolge 

des Zuſammenprallens der Pferde untereinander. 


Raina | 
Schrecklich! Aber ich glaube nicht, daß der erſte und 
ſchnellſte Reiter ein Feigling iſt, — ich glaube, er iſt ein Held. 


Der Flüchtling (gutmütig) 


Was würden Sie erſt geſagt haben, wenn Sie heute 
den erſten Reiter bei der Attacke geſehen hätten. 


Raina (atemlos, ihm alles verzeihend) | 

Ah, das wußte ich! Erzählen Sie, erzählen Sie mir 

von ihm! 
Der Flüchtling 

Er benahm ſich wie ein Operettentenor — ein gewöhn⸗ 
licher, aber netter Burſche mit glänzenden Augen und pracht⸗ 
vollem Schnurrbart, der ſein Hurra brüllte und angriff, 
wie Don Quixote die Windmühlen. Wir haben ihm förm⸗ 
lich ins Geſicht gelacht, ſo nah ritt er heran. Als aber der 
Korporal gelaufen kam, weiß wie ein Hemd, und uns 
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ſagte, daß wir aus Verſehen blinde Patronen bekommen 
hätten und daß wir für die nächſten zehn Minuten keinen 
Schuß abgeben könnten, da iſt uns das Lachen vergangen! 
Mir war nie ſo ſchlecht in meinem ganzen Leben, obwohl 
ich ſchon in mancher böſen Lage geweſen bin. Ich hatte 
nicht einmal eine Revolverpatrone, nichts als Schokolade, 
nicht einmal Projektile hatten wir, — nichts. Natürlich 
haben ſie uns in Stücke gehauen, und da kam dieſer Don 
Quixote wie ein Tambourmajor herangeſtürmt und glaubte, 
das Klügſte von der Welt zu tun, ſtatt deſſen verdiente 
er dafür das Kriegsgericht. Von allen Narren, die jemals 
auf einem Schlachtfelde losgelaſſen worden ſind, muß das 
der ſchlimmſte ſein! Er und ſein Regiment begingen 
einfach einen Selbſtmord, nur ging die Piſtole nicht los, 
das war alles. 
Raina 
ſaufs tiefſte verletzt, doch ſtandhaft ihren Idealen treu) 

So, ſo! Würden Sie ihn wiedererkennen, wenn Sie 

ihn ſehen könnten? 
Der Flüchtling 

Werde ich ihn denn je vergeſſen können! (Sie geht 

wieder zur Kommode, er beobachtet ſie mit ſchüchternen Hoffnungen, daß 


ſie vielleicht noch etwas für ihn zu eſſen habe. Sie nimmt das Bild von 
der Kommode und bringt es ihm) 


Raina 
Das iſt die Photographie jenes Reiters — des Patrioten 
und Helden, dem ich verlobt bin. 
Der Flüchtling 
(das Bild mit Entſetzen erkennend) 
Ich bin wirklich ſehr bejtürzt... (Sieht fie an) War 
das recht, mich ſo weit gehen zu laſſen? (er vertieft ſich 


wieder in den Anblick des Bildes) Ja, das iſt er, ohne Zweifel. 
(Er unterdrückt ein Lachen) 


Raina (raſch) 
Warum lachen Sie? 


Der Flüchtling 
(beſchämt, aber immer noch ſehr beluſtigt) 
Ich verſichere Ihnen — ich habe nicht gelacht — 
zumindeſt hatte ich nicht die Abſicht. Aber wenn ich an 
ihn denke, wie er die Windmühlen ſtürmte und dabei 


glaubte, die ſchönſte Tat von der Welt zu vollbringen! 
(Er ſchüttelt ſich vor unterdrücktem Lachen) 


Raina (ſtrenge) 
Geben Sie mir das Bild zurück! 


f Der Flüchtling (mit aufrichtiger Reue) 

Hier, bitte. Verzeihen Sie! Es tut mir wirklich furcht⸗ 
bar leid. (Sie küßt das Bild andächtig und ſieht ihm gerade ins Geſicht, 
bevor ſie es auf die Kommode zurückſtellt. Er folgt ihr, ſich entſchuldigend) 
Wiſſen Sie, ich tue ihm vielleicht ſehr unrecht, ſogar ganz 
gewiß. Höchſt wahrſcheinlich hat er von der Patronen⸗ 
geſchichte irgendwo Wind bekommen und wußte, daß es 
eine ſichere Sache war. 


Raina 

Das ſoll heißen, daß er ein Aufſchneider und ein Feig⸗ 
ling iſt. Vorhin haben Sie das wenigſtens nicht zu ſagen 
gewagt. 

Der Flüchtling 
(mit einer komiſchen Verzweiflungsgeſte) 

Ich bemühe mich umſonſt, verehrtes Fräulein, es ge⸗ 

lingt mir nicht, Ihnen die Sache vom berufsmäßigen 


Standpunkt aus zu zeigen. (Als er ſich umwendet, um zur Otto⸗ 
mane zu gehen, wird neuerdings aus der Ferne Gewehrfeuer vernehmbar) 


Raina 
(ftrenge, als fie bemerkt, wie er auf die Schüſſe horcht) 


Deſto beſſer für Sie. 
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Der Flüchtling ih umwendend) 
Wie meinen Sie das? 


Raina 

Sie ſind mein Feind und in meiner Gewalt — was 
würde ich zu tun haben vom berufsmäßigen Standpunkt 
aus? 

Der Flüchtling 

Ah, das iſt wahr! Verehrtes Fräulein, Sie haben 
immer recht. Ich weiß, was Sie für mich getan haben 
und was ich Ihnen verdanke. Bis zu meiner letzten 
Stunde werde ich der drei Bonbons gedenken. Es war 
unmilitäriſch, aber wie engelsgut von Ihnen! 


Raina (alt) 

Ich danke Ihnen, aber nun will ich mich militäriſch 
benehmen. Sie können nicht hier bleiben, nach dem, was 
Sie über meinen zukünftigen Gatten geſagt haben, aber 
ich will auf den Balkon und nachſehen, ob Sie jetzt voll⸗ 


kommen gefahrlos auf die Straße hinunterklettern können. 
(Sie geht an das Fenſter) 


Der Flüchtling (in verändertem Tone) 

Dieſe Waſſerrinne ſoll ich hinunterklettern? Halten 
Sie ein, das kann ich nicht, — der bloße Gedanke daran 
macht mich ſchon ſchwindlig. Ich kam leicht genug herauf 
mit dem Tode im Rücken, aber ihm jetzt wieder kaltblütig 
ins Auge ſehen ... (er ſinkt auf die Ottomane) Es iſt um⸗ 
ſonſt, ich bin zu müde und gebe den Kampf auf, ich bin 
verloren, — Sie können jetzt Lärm ſchlagen! (er ſtützt den 
Kopf todestraurig in die Hände) 


Raina (von Mitleid entwaffnet) 
Kommen Sie, verlieren Sie nicht den Mut. (Sie beugt 
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ſich beinahe mütterlich über ihn, er ſchüttelt den Kopf) Oh, Sie find ein 
ſehr beklagenswerter Krieger, ein Pralineſoldat. Kommen 
Sie, faſſen Sie ſich. Es gehört weniger Mut dazu, da 
hinunterzuklettern, als der Gefangenſchaft ins Auge zu 
ſehen, — bedenken Sie das. 


Der Flüchtling 
(ſchläfrig, von ihrer Stimme eingewiegt) 

Nein, Gefangenſchaft bedeutet nur den Tod, und Tod 
iſt Schlaf. — Oh ſchlafen, ſchlafen, ſchlafen, ungeſtört 
ſchlafen. 

Die Dachrinne hinabklettern heißt, etwas unter⸗ 
nehmen, ſich Zufällen ausſetzen, denken! Zehnmal lieber 
den Tod! 


Raina 
(ſanft und erſtaunt über ſeine Müdigkeit) 


Sind Sie ſo ſchläfrig? 
Der Flüchtling 


S 


Ich habe keine zwei Stunden ungeſtört geſchlafen, ſeit 
ich zur Truppe eingerückt bin. Ich war dem Generalſtab 


zugeteilt. Sie wiſſen nicht, was das heißt: ich habe ſeit 


achtundvierzig Stunden kein Auge geſchloſſen. 


Raina (am Ende ihrer Weisheit) 
Ja, aber was ſoll ich hier mit Ihnen anfangen? 


Der Flüchtling 


(fährt auf, beſtürzt über ihre Verzweiflung) 


Natürlich, ich muß etwas tun. (Er ſchüttelt ſich, rafft ſich 
zuſammen und ſpricht mit Kraft und Mut) Schläfrig oder nicht 
ſchläfrig, hungrig oder nicht hungrig, müde oder nicht 
müde, — man kann eine Sache immer tun, wenn ſie ge⸗ 
tan werden muß. Gut denn, die Dachrinne muß hinab⸗ 1 
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geklettert werden. (Er ſchüttelt ſich mit den Händen an der Bruſt) 
Hörſt du das, du Pralinéſoldat?! (er geht an das Fenſter) 


Raina l(ängſtlich) 
Aber wenn Sie ſtürzen? 


Der Flüchtling 
Dann werde ich ſchlafen, als ob das Pflaſter ein Feder⸗ 


bett wäre. Leben Sie wohl. (r tritt kühn an das Fenſter, und 
legt ſeine Hand an den Laden, da ertönt wieder eine entſetzliche Salve) 


Raina (zu ihm eilend) 


Bleiben Sie! (Sie faßt ihn unbekümmert an und reißt ihn zurück) 
Man wird Sie töten. 


Der Flüchtling (kühl, aber aufmerkſam) 

Das macht nichts und gehört eben zu meinem Berufe; 
ich bin gezwungen, mein Schickſal zu erwarten. (entſchloſſen) 
Nun tun Sie, was ich Ihnen ſage: löſchen Sie die Kerzen 
aus, damit man das Licht nicht ſehen kann, wenn ich die 
Läden öffne, und halten Sie ſich ja vom Fenſter fern, was 
immer auch geſchehen mag. Wenn ſie mich erblicken, wer⸗ 
den ſie gewiß nach mir ſchießen. 


Raina ſich an ihn anſchmiegend) 

Man wird Sie ganz ſicher ſehen, der Mond ſcheint 
hell. Ich will Sie retten ... Oh, wie können Sie nur 
ſo gleichgültig ſein! Sie wollen, daß ich Sie retten ſoll, 
nicht wahr? 

Der Flüchtling 

Ich möchte Sie wirklich nicht länger ſtören. (Sie ſchüttelt 
ihn in ihrer Ungeduld) Ich bin durchaus nicht gleichgültig gegen 
den Tod, verehrtes Fräulein, aber ich verſichere Ihnen, 
mir kann nicht mehr geholfen werden. 
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Vor allem kommen Sie doch vom Fenſter fort, ich 5 
bitte Sie. (Sie ſtößt ihn in die Mitte des Zimmers zurück, er ergibt 
ſich unterwürfig darein; ſie läßt ihn frei und ſpricht gönnerhaft zu ihm) 
Hören Sie, unſerer Gaſtfreundſchaft dürfen Sie vertrauen; 
Sie wiſſen noch nicht, in weſſen Haus Sie ſich Ve 
— ich bin eine Petkoff. 


Der Flüchtling (naiv) 
Was iſt eine Petkoff? 


Raina (etwas verletzt) 


Ich meine, daß ich der Familie Petkoff angehöre, der 8 
reichſten und angeſeheuſten unſeres Landes. 


Der Flüchtling ö 

Gewiß! gewiß! Entſchuldigen Sie, — die Petkoffs! 

natürlich! Wie dumm von mir! 

Raina 

Ich weiß ganz gut, daß Sie bis zu dieſer Minute den 

Namen gewiß nie gehört haben! Warum tun Sie ſo, als 
ob er Ihnen bekannt vorkäme? 

Der Flüchtling 


Verzeihen Sie, ich bin zu müde, um zu denken, und . 
die Anderung des Geſprächsthemas war ſchon zu viel für 
mich; zanken Sie mich nicht aus. 


Raina “ 

Ich vergaß, — Sie könnten zu weinen aba. 
(Er nickt ganz ernſt, ſie ſchmollt und fährt dann in gönnerhaftem Tone fort) 
Ich will Ihnen bloß ſagen, daß mein Vater den höchſten 
bulgariſchen Befehlshaberpoſten in unſerer Armee bekleidet. 
(Stolz) Er iſt Major! f 
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Der Flüchtling 


(tut, als ob das einen tiefen Eindruck auf ihn machte) 
Major? Du lieber Himmel! Denken Sie nur! 


Raina 
Sie haben große Ortsunkenntnis bewieſen, indem Sie 
es für nötig hielten, dieſen Balkon heraufzuklettern. Unſer 
Haus iſt das einzige Privathaus, das zwei Reihen Fenſter 
hat und eine Menge von Treppen im Flur, auf denen man 
hinauf und hinunter kann. 


Der Flüchtling 
Treppen? Wie großartig! Sie ſind aber von unge⸗ 
wöhnlichem Luxus umgeben, verehrtes Fräulein. 


Raina 
Wiſſen Sie, was ein Bibliothekzimmer iſt? 


Der Flüchtling 

Ein Bibliothekzimmer? Ein ganzes Zimmer voll mit 

Büchern? 

Raina 
Ja, wir haben ein ſolches, das einzige in ganz Bul⸗ 
garien. 

Der Flüchtling 

Wahrhaftig? Ein wirkliches Bibliothekzimmer? Das 
möchte ich aber gerne ſehen. 

Raina (liebenswürdig) 

Ich ſage Ihnen dieſe Dinge bloß, um Ihnen zu zeigen, 
daß Sie bei ziviliſierten Leuten ſind, nicht im Hauſe von 
ungebildeten Landleuten, die Sie töten würden, ſobald ſie 
Ihre ſerbiſche Uniform gewahrten. Wir gehen jedes Jahr 
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zur Opernſaiſon nach Bukareſt, und ich habe ſchon einen 
ganzen Monat in Wien zugebracht. 


Der Flüchtling 
Das habe ich bemerkt, gnädiges Fräulein; ich habe 
ſofort geſehen, daß Sie die Welt kennen. 


Raina 
Haben Sie jemals die Oper Hernani gehört? 


Der Flüchtling 
Iſt das die, in der ein Soldatenchor und ein Teufel 
in rotem Samt vorkommt? 


Raina d verächtlich) 
Nein. 
Der Flüchtling 
(leinen tiefen Müdigkeitsſeufzer ausſtoßend) 
Dann weiß ich es nicht. 


Raina 
Ich dachte, Sie würden ſich vielleicht an die große 
Szene erinnern, in der Hernani auf der Flucht vor ſeinen 
Feinden — gerade ſo wie Sie heute Nacht — in das Schloß 
ſeines erbittertſten Gegners flüchtet, zu einem alten kaſti⸗ 
lianiſchen Granden! Der Edelmann verweigerte ſeine Aus⸗ 
lieferung, ſein Gaſt war ihm heilig! 


Der Flüchtling (raſch, etwas erwachend) | 
Hat Ihr Volk dieſe Regung in ſich aufgenommen? 


Raina (mit Würde) 


Meine Mutter und ich, wir verſtehen dieſe „Regung“, 
wie Sie ſich ausdrücken, und wenn Sie, ſtatt mich mit 
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Ihrer Piſtole zu bedrohen, ſich einfach als Flüchtling 
unſerer Gaſtfreundſchaft anvertraut hätten, Sie wären 
ſicher geweſen, wie in Ihrem Vaterhaus. 


Der Flüchtling 
Ganz ſicher? 


Raina (kehrt ihm angewidert den Rücken) 


Oh, es iſt verlorene Mühe, Ihnen etwas begreiflich 
machen zu wollen! 


Der Flüchtling 
Bitte, ärgern Sie ſich nicht. Sie können ſich nicht 
vorſtellen, wie ſchlimm es für mich wäre, wenn da ein 
Irrtum vorläge. Mein Vater iſt nämlich ein ſehr gaſt⸗ 
freundlicher Mann, er hat ſechs Hotels, aber ich könnte 
ihm nicht ſo weit vertrauen. Wo iſt Ihr Herr Vater? 


Raina 

Er iſt fort, in Slivnitza, um für ſein Vaterland zu 
kämpfen. Ich bürge für Ihre Sicherheit. Hier meine 
Hand darauf. Wird Sie das beruhigen? (Sie bietet ihm 
ihre Hand) 

Der Flüchtling 
(ſieht ſeine eigene Hand mißtrauiſch an) 

Es iſt beſſer, wenn Sie meine Hand nicht berühren, 

verehrtes Fräulein, ich müßte mich zuvor waſchen. 


Raina 
Das iſt nett von Ihnen. Ich ſehe, Sie ſind doch ein 
Mann von Welt. 


Der Flüchtling (verlegen) 
Wieſo? 
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Raina 

Sie müſſen nicht glauben, daß ich überraſcht bin, — 

die Bulgaren aus beſſeren Kreiſen, Leute in unſerer Stel⸗ 

lung zum Beiſpiel, waſchen ſich auch faſt täglich die Hände, 

— aber ich ſchätze Ihr Zartgefühl, Sie dürfen meine Hand 
berühren. (Bietet ihm abermals die Hand) 


Der Flüchtling 
(küßt ihr die Hand, ſeine Hände auf dem Rücken) 

Ich danke Ihnen, mein liebenswürdiges Fräulein. 
Endlich fühle ich mich geborgen. Bitte, wollen Sie ſo gut 
ſein und Ihre Frau Mutter benachrichtigen; es würde ſich 
ſchicken, wenn ich hier nicht länger als nötig im geheimen 
verweilte. 

Raina 

Gerne, wenn Sie ſich ganz ruhig verhalten wollen, 

während ich ſie hole. 


Der Flüchtling 

Gewiß. (er ſetzt ſich auf die Ottomane, Raina geht an das Bett, 
holt ihren Pelzmantel und wirft ihn um. Ihm fallen die Augen zu, ſie 
geht zur Tür, wirft einen letzten Blick nach ihm hin und ſieht, daß er im 
Begriff iſt, einzuſchlafen) 

Raina (an der Tür) 

Sie werden jetzt doch nicht am Ende gar einſchlafen 
wollen? (Er murmelt unartikulierte Laute, fie läuft zu ihm hin und 
ſchüttelt ihn) Hören Sie? So wachen Sie doch auf, — Sie 
ſchlafen ja ein! 

Der Flüchtling 

Was, ich ſchlafe ein? O nein, nicht im geringſten — 
ich habe nur nachgedacht ... es iſt ſchon gut — ich bin 
ganz wach. | 

Raina (ttrenge) 
Wollen Sie ſo gut ſein und ſtehen bleiben, bis ich 


Erſter Akt 39 


zurückkomme — ja? (er erhebt ſich unwillig) Die ganze Zeit, 
verſtanden! 


Der Flüchtling (unruhig, wankend) 


Gewiß, gewiß, Sie können ſich darauf verlaſſen. 
(Raina ſieht ihn ungläubig an, er lächelt matt, ſie geht, ſich nach ihm um⸗ 
wendend, zur Tür und ertappt ihn faſt beim Gähnen. Sie geht ab) 


Der Flüchtling (ſchlaftrunken) 

Schlafen, ſchlafen, ſchlafen, ſchlafen, ſchla . .. — (Die 
Worte gehen in ein Murmeln über, er rafft ſich wieder auf, im Begriffe 
umzufallen) Wo bin ich? Das möchte ich gerne wiſſen .. 
ich muß wach bleiben ... nichts hält mich aber wach außer 
Gefahr, bedenke das — achdrücklich) Gefahr, Gefahr, Ge- 
fahr, Gef . .. — (Knickt wieder zuſammen, rüttelt ſich abermals auf) 
Wo iſt Gefahr? Das muß ich ausfindig machen .. . (Er ſtarrt 
unſicher umher, als wenn er nach Gefahr ſuchte) Was ſuche ich da?... 
Schlaf — Gefahr — ich weiß es nicht. (Er ſtrauchelt gegen das 
Bett zu) Ach ja, nun weiß ich's .. . alles iſt in Ordnung, ich 
bin jetzt im Begriff, zu Bett zu gehen, — aber nicht zu 
ſchlafen, nein — nicht zu ſchlafen — ganz beſtimmt nicht 
zu ſchlafen ... wegen der Gefahr. Auch niederlegen will 
ich mich lieber nicht, nur niederjegen. (Er ſetzt ſich auf das Bett, 
ſein Geſicht nimmt einen glücklichen Ausdruck an) Ah... (Mit einem 
freudigen Seufzer ſinkt er, der Länge nach, rückwärts hin, hebt mit einer 
letzten Anſtrengung ſeine geitiefelten Beine ins Bett und fällt ſofort in 


tiefen Schlaf) 
(Katharina tritt ein, Raina folgt ihr) 


Neunte Szene 
Der Flüchtling Raina Katharina 


Raina (auf die Ottomane blickend) 
Er iſt fort, hier verließ ich ihn. 
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Katharina 
Hier? Dann muß er hinuntergeklettert ſein vom — 


Raina (ihn erblickend) 
Oh! (Sie erſchrickt) 


Katharina (empört) 


Ah! (Sie geht auf das Bett zu, Raina folgt ihr und bleibt ihr gegen⸗ 
über auf der anderen Seite des Bettes ſtehen) Er iſt feſt eingeſchlafen, 
dieſer Unmenſch! 

Raina (ängſtlich) 

Sch! 

Katharina (ihn ſchüttelnd) 


Herr! (Ihn noch heftiger ſchüttelnd) Herr! (Ihn außerordentlich 
ſtart ſchüttelnd) Herr!!! 


Raina (ihr in den Arm fallend) 
Nicht, Mama, der arme Kerl iſt ganz erſchöpft, laß 
ihn ſchlafen. 
Katharina 


(läßt ihn los und wendet ſich erſtaunt zu Raina) 


Der arme Kerl! Raina! (Sieht ihre Tochter ſtarr an, der 
Flüchtling ſchläft feſt) 


(Vorhang) 


Zweiter Akt 


Am 6. März 1886. — Der hübſche Garten vor Major 
Petkoffs Haus an einem ſchönen Frühlingsmorgen. Hinter 
dem Zaun tauchen die Spitzen von zwei Moſcheen auf. Da⸗ 
hinter im Tal ein kleine Stadt. Ein paar Meilen davon ent⸗ 
fernt erheben ſich die Balkanberge und ragen in die Landſchaft 
herein. — Zur Linken ſteht das Haus, aus dem eine kleine 
Tür über mehrere Stufen in den Garten führt. Rechts ein 
vergitterter Hühnerſtall. An den Garten anſchließend, den 
Zaun und das Haus entlang, ſtehen Fruchtſträucher, die mit 
zum Trocknen ausgeſpannter Wäſche behängt ſind. Ein kleiner 
Weg führt an dem Hauſe vorbei; er biegt nach zwei Schritten 
um die Ecke und verliert ſich dann. — In der Mitte ein 
ſchmaler Tiſch mit zwei Eichenholzſtühlen. Auf dem Tiſch ſteht 
das Frühſtück, ein Topf, türkiſche Kaffeeſchalen und Tiſchgeräte. 
Die Schalen wurden ſchon gebraucht und das Brot iſt ange- 
brochen. — An der Mauer zur Rechten ſteht eine hölzerne 
Gartenbank. 

Louka ſteht, eine Zigarette rauchend, zwiſchen Tiſch und 
Haus und kehrt mit zorniger Verachtung einem männlichen 
Dienſtboten den Rücken. Er hält ihr eben eine Strafpredigt. 
Es iſt ein Mann in den beſten Jahren, phlegmatiſch und ge⸗ 
ſinnungslos, aber von klarer und raſcher Auffaſſung. Er hat 
die Geſchäftigkeit eines Dieners, der ſeine Dienſte hoch ein- 
ſchätzt, und iſt ein kalt berechnender Menſch ohne Illuſionen. 
Er trägt weiße bulgariſche Tracht, einen Rock mit bunten 
Borten, weite Pumphoſen, Turban und verzierte Gamaſchen. 
Sein Kopf iſt bis an den Scheitel glattraſiert, wodurch er eine 
hohe Stirne zeigt. Sein Name iſt Nicola. 
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Erſte Szene 


Louka Nicola 


Nicola 
Laß dich rechtzeitig warnen, Louka, ändere dein Be⸗ 
nehmen. Ich kenne unſere Gnädige. Sie iſt zu ſelbſtbewußt, 
um ſich jemals träumen zu laſſen, daß eine Dienerin es 
wagen könnte, ihr gegenüber reſpektlos zu ſein. Aber laß 
ſie nur einmal bemerken, daß du nicht ehrerbietig biſt, und 
du fliegſt hinaus. 
Louka 
Ich trotze ihr, ich fürchte mich nicht — was liegt mir 
daran? 
Nicola 


Wenn du mit der Herrſchaft Streit bekommſt, kann ich 
dich niemals heiraten; es iſt genau ſo, als ob du dich mit 
mir nicht vertragen würdeſt. 


Louka 
Du nimmſt alſo ihre Partei gegen mich? 


Nicola (geſetzt) 


Ich werde immer von der Gnade unſerer Herrſchaft 


abhängig ſein. Wenn ich den Dienſt verlaſſe, um einen 
Laden in Sofia aufzumachen, dann wird ihre Kundſchaft 
mein halbes Kapital bedeuten. Ein böſes Wort von ihnen 
könnte mich zu Grunde richten. 


Louka 
Du haſt eben keine Grütze! Ich möchte ſehen, ob ſie 
ſich unterſtehen würden, über mich ein böſes Wort zu ſagen! 
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Nicola (mitleidig) 
Ich hätte dich für klüger gehalten, Louka, aber du biſt 
eben jung, — noch ſehr jung! 


Louka 
Gewiß. Darum liebſt du mich auch ſo ſehr, nicht wahr? 
Aber jo jung ich bin, kenne ich doch ſchon Familien⸗ 
geheimniſſe, von denen ſie nicht wünſchen, daß ich ſie aus⸗ 
plaudere. Sie ſollen es nur wagen, mit mir anzubinden! 


Nicola (teilnahmsvoll überlegen) 
Weißt du, was ſie täten, wenn ſie dich ſo ſprechen 
hörten? 
Louka 
Was könnten ſie tun? 


Nicola 
Dich wegen Verleumdung entlaſſen. Wer würde dir 


dann jemals wieder ein Wort glauben, wer dir eine andere 


Stellung verſchaffen? Wer in dieſem Hauſe würde es wagen, 
auch nur wieder mit dir zu ſprechen? Und wie lange würde 


dein Vater auf ſeinem kleinen Bauernhof belaſſen werden?! 


(Sie wirft ungeduldig ihre Zigarette fort und tritt darauf) Du großes 
Kind! Du weißt eben nicht, was für eine Macht ſo hohe 
Herrſchaften über unſereins haben, ſobald wir armen Teufel 
verſuchen, uns gegen ſie aufzulehnen. (Er tritt nahe an ſie heran, 


mit leiſer Stimme) Schau mich an! Seit zehn Jahren diene ich 
in dieſem Hauſe, — glaubſt du, daß ich da keine Geheim- 
niſſe weiß? Ich weiß Dinge von unſerer Frau! Nicht um 
tauſend Leu wollte ſie, daß ihr Mann ſie erführe! Und 
Rich weiß Dinge von ihm, die ſie nicht hören dürfte, wenn 


3 


ich ſie ausplaudern wollte. Ich weiß Dinge von Fräulein 
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Raina! Die Auflöſung ihrer Verlobung mit Sergius wäre 
die Folge, wenn — 


Louka (ſich raſch zu ihm wendend) 
Woher weißt du denn das? Ich habe dir doch nie 
etwas geſagt? | 


Nicola (die Augen weit aufreißend) | 

Das alſo iſt dein kleines Geheimnis! Ich dachte gleich, 

es müßte ſo was ſein. Nun, befolge meinen Rat, benimm 

dich ehrerbietig und laß die Gnädige gerade jetzt fühlen, 
daß es ganz gleich iſt, was du weißt oder nicht weißt, und 
daß ſie ſich darauf verlaſſen kann, daß du reinen Mund 
halten und deiner Herrſchaft treu bleiben wirſt. Das iſt's, 

was ſie gern haben, und nur auf dieſe Weiſe wirſt du am 

meiſten von ihnen herauskriegen. | 


Louka erächtlich) 
Du biſt eine Bedientenſeele, Nicola! 


Nicola vergnügt) 
Jawohl, das iſt das Geheimnis des Erfolges im Dienſte. 


(Ein lautes Klopfen mit einem Peitſchenknopf an das hölzerne Tor wird 
gehört) 1 


Männliche Stimme won außen) 
Hallo! Heda, Nicola! 


Louka 1 
Das iſt unſer Herr, — er kehrt heim aus dem Kriege! 


Nicola (raſch) ü 
Meiner Treu', Louka, der Krieg iſt vorüber! Mach, 


daß du fortkommſt und bring' friſchen Kaffee! (er läuft hinaus 
auf den Viehhof) 


* 


* 
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Louka 


(während ſie Kaffeetopf und Taſſen zuſammenräumt und auf dem Servier⸗ 
brett in das Haus hineinträgt) 


Du wirſt aus mir niemals eine Bedientenſeele machen! 
(Major Petkoff kommt, Nicola folgt ihm. Er iſt ein beweglicher, heiterer, 
unbedeutender, ungebildeter Mann von ungefähr fünfzig Jahren. Von Natur 
aus ohne Ehrgeiz, nur um ſein Einkommen und ſeine Wichtigkeit in der Lokal⸗ 
geſellſchaft bekümmert, iſt er jetzt äußerſt zufrieden mit dem militäriſchen 
Rang, der ihm während des Krieges als einer der Hauptperſonen ſeiner Stadt 
eingeräumt wurde. Das Fieber eines tollkühnen Patriotismus, den der 
Angriff der Serben in allen Bulgaren hervorrief, hatte ihn in den Krieg 
getrieben, aber er iſt überaus froh, wieder zu Hauſe zu ſein) 


Zweite Szene 
Major Petkoff Nicola 


Petkoff (den Tiſch mit ſeiner Peitſche berührend) 
Das Frühſtück ſchon vorbei? 


Nicola 
Jawohl, gnädiger Herr. Die gnädige Frau und Fräu⸗ 
lein Raina ſind ſoeben ins Haus gegangen. 


Petkoff 


(ſetzt ſich nieder und dreht ſich eine Zigarette) 
Geh hinein und ſage, daß ich gekommen bin, und bringe 
mir friſchen Kaffee. 
f Nicola 


Iſt ſchon beſtellt, gnädiger Herr. (Er wendet ſich gegen das 
Haus, Louka kommt ihm mit friſchem Kaffee, einem reinen Tiſchtuch und 
einer Schnapsflaſche auf ihrem Tablett entgegen) Haſt du die gnädige 

Frau verſtändigt? 


Louka 


Ja, die Gnädige kommt gleich. (Nicola geht in das Haus 
hinein. Louka ſtellt den Kaffee auf den Tiſch) 
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Dritte Szene 
Petkoff Louka 


Petkoff 
Nun, die Serben ſcheinen Sie nicht geraubt zu haben? 


Louka 
Nein, gnädiger Herr. 


Petkoff 
Das iſt recht. Haben Sie mir Kognak gebracht? 


Louka (die Flaſche auf den Tiſch ſetzend) 
Hier, gnädiger Herr. 
Petkoff 


So iſt's recht. (Er gießt ein paar Tropfen Kognak in ſeinen Kaffee) 

(Katharina, die zu der frühen Stunde nur eine ſehr flüchtige Toilette 
gemacht hat, tritt aus dem Hauſe. Sie trägt eine bulgariſche Schürze über 
einem ehemals prächtigen, aber jetzt halb abgetragenen Kleide. Ein 
farbiges Kopftuch iſt um ihr dickes ſchwarzes Haar gewunden. Türkiſche 
Pantoffeln an den bloßen Füßen. Sie blickt verwundert um ſich, immerhin 
eine hübſche und ſtattliche Frau. — Louka geht in das Haus zurück) 


Vierte Szene 
Petkoff Katharina 


Katharina 


Geliebter Paul, nein, ift das eine Überraſchung für uns! 
(Sie beugt ſich über die Lehne ſeines Stuhls, um ihn zu küſſen) Haſt . 


du ſchon friſchen Kaffee bekommen? 
Petkoff 


Ja, Louka hat ſchon dafür geſorgt. — Der Krieg iſt 


— 
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aus, der Vertrag wurde vor drei Tagen in Bukareſt unter- 
zeichnet und der Abrüſtungsbefehl für unſere Armee iſt 
geſtern ausgegeben worden. 


Katharina (ſpringt auf, mit glänzenden Augen) 
Der Krieg zu Ende! Paul, haben euch die Sſterreicher 
vielleicht gezwungen, Frieden zu ſchließen? 


Petkoff (ehrerbietig) 

Meine Teure, ſie haben mich nicht gefragt, was konnte 
ich tun? (Sie ſetzt ſich und wendet ſich von ihm ab) Aber natürlich 
haben wir dafür geſorgt, daß der Vertrag ein ehrenhafter 
ſei, er ſichert den Frieden. 


Katharina (beleidigt) 

Frieden! 

Petkoff ie beſänftigend) 

Aber durchaus keine freundſchaftlichen Beziehungen, 
merke wohl. Sie wollten das hineinſetzen, aber ich beſtand 
darauf, daß es geſtrichen würde, — was hätte ich noch 
mehr tun können? 

Katharina 

Du hätteſt Serbien annektieren und den Prinzen 
Alexander zum Kaiſer des Balkans machen können; das 
hätte ich getan! 

Petkoff 

Ich zweifle nicht daran, Teuerſte. Aber ich hätte zu⸗ 
vor das ganze öſterreichiſche Kaiſerreich unterwerfen müſſen, 
und das hätte mich zu lange von dir ferne gehalten; du 
haſt mir ſchon ſehr gefehlt. 

Katharina freundlich) 
Ah! (Sie ſtreckt ihren Arm liebevoll über den Tiſch, um ſeine Hand 


zu erfaſſen) 
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Petkoff 


Und wie iſt es dir immer ergangen, Liebſte? 


Katharina 
Oh, bis auf meine gewohnten Halsſchmerzen recht gut. 


Petkoff (mit Überzeugung) 
Das kommt davon, daß du dir täglich den Hals 
wäſchſt; ich habe dich ſchon oft davor gewarnt. 


Katharina 
Das iſt Unſinn, Paul. 


Petkoff (über ſeinem Kaffee und der Zigarette) | 
Ich bin ſehr dagegen, daß man diefe modernen Ge⸗ 
wohnheiten zu ſehr nachahmt; das ewige Waſchen kann nicht 
geſund ſein, es iſt unnatürlich. In Philippopel war ein 
Engländer, der die Gewohnheit hatte, ſich jeden Morgen 
nach dem Aufſtehen über und über mit kaltem Waſſer zu 
begießen. Ekelhaft! Der Unfug kommt überhaupt von den 
Engländern. Ihr Klima macht ſie ſo ſchmutzig, daß ſie ſich 
in einem fort waſchen müſſen. Schau doch meinen Vater 
an; er hat in ſeinem ganzen Leben nie gebadet und iſt 
dabei doch achtundneunzig Jahre alt geworden, der ge⸗ 
ſündeſte Mann Bulgariens. Ich habe ja nichts gegen ein 
tüchtiges Bad, einmal im Monat, weil ich das meiner 
Stellung ſchuldig bin, — aber jeden Tag baden, das heißt 
doch, die Sache in lächerlicher Weiſe übertreiben. | 


Katharina | 

Im Herzen biſt du noch immer ein Barbar, mein 
lieber Paul. Ich hoffe, du haſt dich vor all den chen 

Offizieren gut benommen. 4 


3 
4 
75 


| 
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Petkoff 
Ich tat, was ich konnte, und habe auch dafür geſorgt, 
daß ſie erfuhren, daß wir ein Bibliothekzimmer haben! 


Katharina 
Ah! Aber daß wir auch eine elektriſche Klingel darin 


haben, das wiſſen ſie nicht! Ich habe in deiner Abweſen⸗ 
heit eine anbringen laſſen. 


Petkoff 
Was iſt das, eine elektriſche Klingel? 


Katharina 
Du berührſt einen Knopf, und dann kommt Nicola 
herein. 


Petkoff 


Man kann ihn ja rufen! 


Katharina 


Ziviliſierte Leute rufen ihre Diener niemals; ich habe 
das gelernt, während du fort warſt. 


Petkoff 
Nun, ich will dir auch ſagen, was ich gelernt habe. 
Ziviliſierte Leute hängen ihre Wäſche nicht ſo zum Trocknen 
auf, daß jeder Beſucher ſie ſehen kann. Es wäre deshalb viel 
beſſer, du würdeſt all das Zeug (er zeigt auf die Wäſche an den 
Zäunen) irgendwo anders hinhängen. 


Katharina 
Aber das iſt doch abſurd, Paul; ich kann mir nicht 
denken, daß wirklich feine Leute ſolche Dinge überhaupt 


bemerken. (Man hört jemanden an der Gartentüre klopfen) 
Shaw, Helden 4 
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Petkoff 
Das iſt Sergius. (Ruft) Holla! Nicola! 
Katharina 5 
Schrei doch nicht ſo, Paul. Das iſt wirklich nicht fein! 
Petkoff i 


Unſinn! (Er ruft lauter als vorher) Nicola! 


Nicola (erſcheint vor dem Haustor) 
Zu Befehl, gnädiger Herr. 


Petkoff | 

Wenn das Major Saranoff iſt, führe ihn hierher. (Er 
ſpricht den Namen mit einer Dehnung auf der zweiten Silbe aus: „Sarah⸗ 
noff“) 4 


Nicola 
Sehr wohl, gnädiger Herr! (Er geht gegen den Stall zu) 


Petkoff A 

Sprich du mit ihm, Teuerſte, bis Raina ihn uns ent- 
zieht. Er quält mich ſonſt wieder mit Vorwürfen, weil 
wir ihn nicht befördert haben — — über meinen Kopf 
hinweg, denke nur! 


Katharina | 

Gewiß. Er müßte auch befördert werden, wenn er 
Raina heiratet. Überdies ſollte das Land darauf beſtehen, 
endlich einen eingeborenen General zu bekommen. A 


Petkoff 

Jawohl, damit er ſtatt Regimenter ganze Brigaden 4 
zu Grunde richten könnte. Gib dir keine Mühe, es ift um- 
ſonſt, — er hat nicht die geringſte Ausſicht auf Beförde⸗ 
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rung, bevor wir nicht ganz ſicher ſind, daß der Friede 
dauernd ſein wird. 


Nicola (an der Tür, anmeldend) 


Major Sergius Saranoff. (Er geht in das Haus hinein und 
kommt gleich mit einem dritten Stuhl heraus, den er an den Tiſch ſetzt, 
dann zieht er ſich zurück) 

(Major Sergius Saranoff, das Original des Bildes in Rainas Schlaf⸗ 
zimmer, iſt ein großer, romantiſch hübſcher Mann, von einer kühnen Ele⸗ 
ganz, wie man ſie ſich etwa bei einem ungezähmten Hochlandsbewohner 
vorſtellt, aber ſein auffallendes perſönliches Auftreten iſt von ziviliſierter Art; 
ſeine Augenbrauen, die weit bis in die Schläfen reichen, ſeine eiferſüchtig 
beobachtenden Augen, ſeine dünne gerade Naſe — trotz der breiten Naſen⸗ 
flügel —, jein kurzes Kinn würden ganz gut in einen Pariſer Salon paſſen. 
Ein Beweis, daß der kluge, phantaſiereiche Barbar eine lebhafte Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit beſitzt, die ſich infolge des Eindringens der weſtlichen Ziviliſation 
in den Balkan ſehr merklich entwickelt hat. Das Reſultat iſt ein ähnliches 
Symptom wie das, welches das 19. Jahrhundert zuerſt in England hervor⸗ 
gerufen hat, nämlich „Byronismus“. Durch die fortgeſetzte Unmöglichkeit, 
feinen Idealen nachzuleben, durch die felſenfeſte Überzeugung vom eigenen 
Werte und von der Undankbarkeit der Welt, die ihn nicht begreifen will, 
durch die unausgeſetzten kleinen Neckereien und Erniedrigungen, die ſtünd⸗ 
lich von allen Menſchen, die er beobachtet, ausgehen, hat er eine halb 
ironiſche, halb tragiſche Art angenommen. Die myſteriöſe Traurigkeit, die 
Suggeſtion einer ſeltſamen und ſchrecklichen Geſchichte, die für ihn nichts 
als Gewiſſensbiſſe zurückgelaſſen hat, jene Art, durch die Childe Harold 
die Großen ſeiner engliſchen Zeitgenoſſen faſzinierte, iſt auch die ſeine. Es 
iſt klar, daß dieſer oder keiner Rainas Held ſein muß. Katharina iſt für 
ihn kaum weniger enthuſiasmiert als ihre Tochter, und viel weniger 
zurückhaltend, ihm ihre Gefühle zu zeigen. Als er über den Hühnerhof 
hereinkommt, erhebt ſie ſich begeiſtert, um ihn zu begrüßen. Petkoff iſt 
ſichtlich weniger aufgelegt, viel aus ihm zu machen) 


Fünfte Szene 
Vorige Sergius Saranoff 


Petkoff 
Schon hier, Sergius? Es freut mich, Sie wieder zu 
ſehen. 
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Katharina 
Mein teurer Sergius! (Sie ftredt ihm beide Hände entgegen) 
Sergius 
(küßt dieſe mit ſkrupelloſer Galanterie) 
Verehrte Mutter, — wenn ich Sie fo nennen darf —? 


Petkoff (trocken) 


Schwiegermutter, Sergius! Schwiegermutter! Nehmen 
Sie Platz und bedienen Sie ſich mit Kaffee. 


Sergius 


Danke ſchön, ich nehme nie Kaffee. (Er entfernt ſich vom 
Tiſche mit einer gewiſſermaßen verächtlichen Erregung über Petkoffs barſche 
Art und poſtiert ſich mit bewußter Würde gegen den Pfeiler der Stiege, 
die in das Haus führt) 


Katharina 
Sie ſehen aber prächtig aus, vorzüglich! Der Feld⸗ 
zug iſt Ihnen gut bekommen. Hier iſt alles ganz be⸗ 
geiſtert für Sie. Wir waren alle außer uns vor Enthu⸗ 
ſiasmus über Ihre prachtvolle Kavallerieattacke. 


Sergius (mit großartiger Ironie) 
Sie war die Wiege und das Grab meiner militäriſchen 
Ehre, gnädige Frau! 


Katharina 
Wieſo? 
Sergius 
Ich gewann die Schlacht auf falſche Weiſe, während 
unſere verdienten ruſſiſchen Generale ſie auf die richtige 
Art verloren. Das warf ihre Pläne über den Haufen 
und verletzte ihre Eitelkeit. Zwei ihrer Obriſten wurden 
mit ihren Regimentern zurückgeſchlagen, aber auf Grund 
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korrekter, wiſſenſchaftlicher Kriegführung. Zwei General⸗ 
majore wurden dabei ſogar genau nach militäriſcher Vor⸗ 
ſchrift getötet. Jene zwei Obriſten ſind jetzt Generale, 
und ich bin noch immer ein einfacher Major. 


Katharina 


Das werden Sie nicht bleiben, Sergius; Sie haben 
die Frauen auf Ihrer Seite, und die werden ſchon dafür 
ſorgen, daß Ihnen Gerechtigkeit widerfährt. 


Sergius 
Es iſt zu ſpät; ich habe nur auf den Frieden ge⸗ 
wartet, um meinen Abſchied zu nehmen. 


Petkoff 


(läßt die Taſſe vor Erſtaunen fallen) 
Ihren Abſchied? 
Katharina 
Oh, Sie müſſen ihn zurückziehen. 


Sergius 


(mit entſchiedener maßvoller Poſe ſeine Arme kreuzend) 


Ich ziehe niemals zurück. 


Petkoff (geärgert) 
Nein, wer konnte denken, daß Sie ſich ſo etwas ein⸗ 
fallen laſſen werden! 


Sergius (feurig) 
Jeder, der mich kannte! — Doch genug von mir und 


meinen Angelegenheiten! Wie geht es Raina und wo 
iſt ſie? 
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Raina 


(tritt plötzlich um die Ecke aus dem Hauſe heraus und wird auf der oberſten 
Stufe bemerkbar) 


Da iſt Raina! (Sie ſieht reizend aus, und alle wenden ſich nach 
ihr um. Sie trägt einen blaßgrünen Seidenunterrock, der mit einem gold⸗ 
geſtickten dünnen Überwurf bedeckt iſt. Auf dem Kopfe trägt ſie eine hübſche 
phrygiſche goldverbrämte Mütze. — Sergius geht ihr mit einem Freuden⸗ 
ausruf lebhaft entgegen; ſie ſtreckt ihre Hand nach ihm aus, die er, ſich 
ritterlich auf ein Knie niederlaſſend, küßt) 


Sechſte Szene 
Vorige Raina 


Petkoff 


(zu Katharina, ſtrahlend vor väterlichem Stolz) 
Schön iſt ſie, nicht wahr? Sie erſcheint immer im 
richtigen Augenblick. 


Katharina (ungeduldig) 
Ja, ſie horcht, es iſt eine ſchreckliche Gewohnheit. 


(Sergius führt Raina nach vorne, mit großen Gebärden, als ob ſie 
eine Königin wäre. Als ſie an den Tiſch kommen, wendet ſie ſich mit einer 
Neigung ihres Kopfes zu Sergius, er verbeugt ſich und fie gehen aus⸗ 
einander, er zu ſeinem Platz und ſie hinter den Stuhl ihres Vaters) 


Raina 
(ſich verneigend und ihren Vater küſſend) 


Teurer Vater, willkommen zu Hauſe! 


Petkoff (ihre Wangen ſtreichelnd) 


Mein liebes kleines Mädel! (Er küßt fie, fie tritt an den 
Stuhl heran, den Nicola für Sergius gebracht hat, und ſetzt ſich) 


| Katharina 
Alſo, Sie find nun nicht länger Soldat, Sergius? 
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Sergius 
Nein, ich höre auf, Soldat zu ſein. „Soldat ſein“, 
gnädige Frau, das iſt die Kunſt des Feiglings, erbarmungs⸗ 
los anzugreifen, wenn er die Übermacht hat, und weit vom 
Schuſſe zu bleiben, ſobald er der Schwächere iſt. Trachte, 
deinen Feind zu übervorteilen, und niemals, in keinem 
Falle, ſchlage dich mit ihm unter gleichen Bedingungen, — 
was, Major? Das iſt das ganze Geheimnis erfolgreicher 
Schlachten. 
Petkoff 
Sie ließen uns ja zu gar keinem ſchönen Gefechte 
Mann gegen Mann kommen. Übrigens finde ich, daß 
das Kriegshandwerk ein Geſchäft iſt wie jedes andere 
Geſchäft. 
Sergius 
Ganz gewiß ſogar, aber mir fehlt der Ehrgeiz, als 
Geſchäftsmann glänzen zu wollen; deshalb will ich auch 
den Rat eines Mannes, der Kriegshandlungsreiſender iſt, 
befolgen. Desſelben, der den Austauſch der Gefangenen 
bei Pirot beſorgte. 
Petkoff 
Was, jenes Schweizers? Ich habe ſeitdem oft an dieſen 
Austauſch gedacht, Sergius; er hat uns mit den 1 
geprellt. 
Sergius 
Natürlich hat er uns geprellt. Sein Vater iſt Lohn⸗ 
fuhrwerker und Hotelbeſitzer. Er verdankte ſeine erſten 
Erfolge ſeinen Pferdekenntniſſen. (Mit höhniſchem Enthuſiasmus) 
Ah, das iſt ein Soldat, jeder Zoll ein Krieger! Wenn ich 
bloß die Pferde für mein Regiment vorteilhaft gekauft 
hätte, anſtatt ſie wie verrückt der Gefahr entgegenzuführen, 


ich wäre jetzt Feldmarſchall. 
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Katharina 
Ein Schweizer? Was hat der in der ſerbiſchen Armee 
zu ſchaffen gehabt? 


Petkoff 
Ein Freiwilliger natürlich, darauf erpicht, ſeinen Beruf 
auszuüben. (Plump) Wir wären nicht im ſtande geweſen 
ein Gefecht anzuzetteln, wenn dieſe Fremden uns nicht 
gezeigt hätten, wie man das macht. Wir verſtanden nichts 
davon, und die Serben auch nicht. Wahrhaftig, ohne die 
Ausländer wäre ein Krieg unmöglich geweſen. 


Raina 
Sind in der ſerbiſchen Armee viele Offiziere Schweizer? 


Petkoff 

Nein — faſt ausſchließlich Oſterreicher, genau ſo wie 
unſere Offiziere ausſchließlich Ruſſen waren. Das war der 
einzige Schweizer, dem ich begegnet bin. Ich werde nie 
wieder einem Schweizer vertrauen; er hat uns betrogen, 
beſchwindelt, um von uns fünfzig geſunde Männer für 
zweihundert halbkrepierte Pferde zu bekommen. Sie waren 
nicht einmal genießbar. 


Sergius 
Wir waren wie zwei Kinder in den Händen dieſes er⸗ 
probten Soldaten, Major. Ganz unſchuldige kleine Kinder. 


Raina 
Wie hat er denn ausgeſehen? 


Katharina 
Aber, Raina, was iſt das für eine dumme Frage! 
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Sergius 
Er ſah aus wie ein Weinreiſender in Uniform, Bourgeois 
vom Scheitel bis zur Sohle. 


Petkoff (einfallend) 

Sergius, erzählen Sie die merkwürdige Geſchichte, die 
ſeinem Freunde paſſiert iſt. Wie er nach der Schlacht bei 
Slivnitza entkommen iſt, — erinnern Sie ſich? Zwei 
Frauen ſollen ihn verſteckt haben. 


Sergius (mit bitterer Ironie) 

Ja, ja, das iſt ein ganzer Roman. Er diente in der⸗ 
ſelben Batterie, die ich ſo berufswidrig angegriffen habe. 
Da er ein tüchtiger Soldat iſt, ſo lief er wie die übrigen 
davon, unſere Kavallerie auf ſeinen Ferſen. Um ihrer 
Aufmerkſamkeit zu entgehen, hatte er den geſchmackvollen 
Einfall, ſich in das Zimmer irgend einer patriotiſchen 
jungen Dame zu flüchten. Die junge Dame war entzückt 
von den gewinnenden Manieren dieſes verkleideten Hand⸗ 
lungsreiſenden und unterhielt ihn ſehr freundlich ungefähr 
eine Stunde lang und rief dann ihre Mutter dazu, damit 
ihr Benehmen nicht unweiblich erſcheine. Die alte Dame 
war gleichfalls bezaubert, und der Flüchtling wurde des 
Morgens in einem Rock des im Kriege abweſenden Haus⸗ 
herrn, der ihn unkenntlich machte, freundlichſt entlaſſen. 


Raina eerhebt ſich mit ſichtlicher Vornehmheit) 
Ihr Lagerleben hat Sie verroht, Sergius. Ich hätte 
nie gedacht, daß Sie es wagen würden, eine ſolche Ge— 


ſchichte in meiner Gegenwart zu erzählen. (Sie wendet ſich 
kalt ab) 


Katharina 
Raina hat recht, Sergius. Wenn es ſolche Frauen 
gibt, uns ſollte es erſpart bleiben, darum zu wiſſen. 
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Petkoff 
Bah, Unſinn! Was iſt da weiter dabei? 


Sergius (beſchämt) 


Nein, Petkoff, ich war im Unrecht. (Zu Raina, mit ernſter 
Demut) Verzeihen Sie mir, ich habe mich ſchlecht benommen, 
— verzeihen Sie, Raina. (Sie verneigt ſich reſerviert ) Und 
auch Sie, gnädige Frau. (Katharina verneigt ſich liebenswürdig 
und ſetzt ſich. Er fährt feierlich fort, ſich abermals zu Raina wendend) 
Ich habe die Schattenſeiten des Lebens während der letzten 
paar Monate kennen gelernt; da kann man weiß Gott 
eyniſch werden, aber ich durfte meinen Cynismus nicht 
hierher tragen, am wenigſten in Ihre Geſellſchaft, Raina — 
(Dabei wendet er ſich zu den anderen und iſt ſichtlich im Begriff, eine 
lange Rede vom Stapel zu laſſen, als der Major ihn unterbricht) 


Petkoff 

Dummes Zeug! Unſinn, Sergius! Es iſt gerade genug 
Aufhebens für nichts und wieder nichts. Die Tochter 
eines Soldaten ſollte im ſtande ſein, ſelbſt eine etwas 
ſtarke Unterhaltung zu vertragen, ohne ſich viel zu zieren. 
(Er erhebt ſich) Kommen Sie, es iſt Zeit, daß wir an unſer 
Geſchäft gehen. Wir müſſen beſtimmen, wie jene drei 
Regimenter nach Philippopel gebracht werden ſollen. Auf 
der Route nach Sofia fehlt jede Verpflegungsmöglichkeit. 


(Er geht auf das Haus zu) Gehen wir. (Sergius iſt im Begriffe, ihm 
zu folgen, da erhebt ſich Katharina und greift ein) 


Katharina 


Ich bitte dich, Paul, kannſt du Sergius nicht noch für 
einige Augenblicke entbehren? Raina hat ihn ja kaum 
geſehen. Vielleicht kann ich dir dabei behilflich ſein, die 
Sache mit den Regimentern ins reine zu bringen. 
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Sergius (proteſtierend) 
Meine verehrte Gnädige, das iſt unmöglich, Sie — 
Katharina (Hält ihn tändelnd zurück) 
Sie bleiben hier, mein lieber Sergius. Es hat gar 
keine Eile; ich habe meinem Mann auch ein paar Worte 
zu ſagen (Sergius verneigt ſich ſofort und tritt zurück) Nun, mein 


Lieber, (Pettoffs Arm nehmend) komm und ſieh dir einmal die 
elektriſche Klingel an. 


Petkoff 


Oh, ſehr gerne, ſehr gerne. (Sie gehen zuſammen in das Haus) 
(Sergius, mit Raina allein geblieben, blickt aus Angſt, daß ſie noch 
beleidigt ſei, verlegen umher; ſie lächelt und ſtreckt die Arme nach ihm aus) 


Siebente Szene 


Sergius Raina 


Sergius (zu ihr eilend) 
Iſt mir verziehen? 
Raina 
(legt ihre Hände auf ſeine Schultern und ſieht bewundernd zu ihm auf) 


Mein Held, mein König! 


Sergius 
Meine Königin! (er küßt fie auf die Stirne) 


Raina 
Wie ich Sie beneidet habe, Sergius. Sie waren draußen 
im Leben und auf dem Schlachtfelde in der Lage, ſich der 
beſten Frau auf Erden wert zu zeigen, während ich un⸗ 
tätig zu Hauſe ſitzen mußte, nutzlos träumend, — ohne 
etwas zu vollbringen, das mir ein Recht geben könnte, 
mich eines ganzen Mannes wert zu halten. 
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Sergius 

Teuerſte, alle meine Taten gehören Ihnen, Sie haben 

mich begeiſtert! Ich bin in den Krieg gezogen wie ein 
Ritter zu einem Turnier zu Ehren ſeiner Dame. 


Raina 
Auch meine Gedanken waren immer bei Ihnen. (Sehr 
feierlich) Sergius, ich glaube, wir beide haben die idealen 
Forderungen der wahren Liebe erfüllt. Wenn ich an Sie 
denke, dann fühle ich, daß ich niemals einer gemeinen Hand⸗ 
lungsweiſe oder eines niedrigen Gedankens fähig ſein werde. 


Sergius 
Meine Königin, meine Heilige! (Er umarmt fie verehrungsvoll) 


Raina (eine Umarmung erwidernd) 
Mein Herr und mein 


Sergius 
Still! Laſſen Sie mich Anbeter ſein, Teuerſte; Sie 
wiſſen ja gar nicht, wie unwert ſelbſt der beſte Mann der 
reinen Leidenſchaft eines Mädchens iſt. 


Raina 


Ich vertraue Ihnen und liebe Sie, Sergius, Sie werden 
mich nie enttäuſchen. (Aus dem Haufe heraus dringt Loukas Geſang; 
ſie gehen raſch auseinander) Ich könnte es nicht über mich bringen, 
jetzt gleichgültige Dinge zu ſprechen, mein Herz iſt zu voll. 
(Louka tritt aus dem Hauſe, geht an den Tiſch und fängt an, ihn abzu⸗ 
räumen. Sie ſteht mit dem Rücken gegen das Paar) Ich will bloß 
meinen Hut holen, dann können wir bis zum Mittageſſen 
ausgehen. Iſt Ihnen das recht? 


Sergius 
Bitte, machen Sie ſchnell. Die Minuten des Wartens 


Zweiter Akt 61 


werden mir Stunden jein. (Raina läuft bis zur oberſten Stufe 
der Stiege und wendet ſich dort um, tauſcht beredte Blicke mit Sergius und 
wirft ihm mit beiden Händen Küſſe zu. Einen Augenblick ſieht er ergriffen 
nach ihr hin, dann wendet er ſich langſam ab; ſein Geſicht glüht in edler 
Erregung. Dabei fallen ſeine Blicke in die Ecke, aus der jetzt Loukas 
Schürzenzipfel auftaucht. Seine Aufmerkſamkeit wird ſofort gefeſſelt. Er 
ſieht ſie verſtohlen an und beginnt, ſeinen Schnurrbart mutwillig zu drehen. 
Die linke Hand ſtemmt er in die Seite und bearbeitet den Boden mit ſeinen 
Ferſen; dann ſchlängelt er ſich etwas geckenhaft auf die andere Seite des 
Tiſches und ſteht ihr gegenüber) 


Achte Szene 
Sergius Louka 


Sergius 
Louka, kennen Sie die idealen Forderungen der wahren 
Liebe? 
Louka (verwundert) 
Nein, Herr Major. 
Sergius 
Eine für die Dauer ſehr ermüdende Sache, Louka, und 
man hat hinterher das Bedürfnis, davon auszuruhen. 


Louka (unſchuldig) 
Vielleicht nehmen Sie etwas Kaffee, Herr Major? 
(Sie langt mit der Hand über den Tiſch nach dem Kaffeetopf) 
Sergius (ihre Hand ergreifend) 
Ich danke Ihnen, Louka. 
Louka 


(als ob ſie die Hand zurückziehen wollte) 
Oh, Herr Major, Sie wiſſen ganz gut, daß ich es nicht 
ſo gemeint habe. Ich ſtaune über Sie. 
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Sergius 

(verläßt den Tiſch und zieht ſie mit ſich fort) 

Ich ſtaune über mich ſelbſt, Louka. Was würde Sergius, 
der Held von Slivnitza, dazu ſagen, wenn er mich jetzt 
ſehen könnte, — was würde Sergius, der Apoſtel der 
idealen Liebe, dazu ſagen, wenn er mich jetzt ſehen könnte, 
— was würden ein halbes Dutzend Sergiuſſe ſagen, die 
in meinem Weſen ein und aus gehen, wenn ſie uns jetzt 
hier erwiſchten? (Er läßt ihre Hand fahren und faßt fie mit einem Arm 
um die Hüften) Finden Sie mich hübſch gewachſen, Louka? 


Louka 
Laſſen Sie mich los, man wird mich entlaſſen. (Sie 
wehrt ſich; er hält ſie unerbittlich feſt) Au, wollen Sie mich los⸗ 
laſſen? 
Sergius (ihr dicht in die Augen blickend) 
Nein! 
Louka 
Dann treten Sie wenigſtens etwas zurück, damit man 
uns nicht ſieht. Wo haben Sie denn Ihren geſunden 
Menſchenverſtand gelaſſen? 


Sergius 
Ah, das iſt wahr, Sie haben wirklich recht. (er führt ſie 
auf den Weg nach dem Hühnerhofe, wo fie durch das Haus verſteckt find) 
Louka (klagend) 


Man kann mich von den Fenſtern aus geſehen haben, — 
Fräulein Raina ſpioniert Sie ſicher aus. 


Sergius (getränkt, läßt fie los) 
Nehmen Sie ſich in acht, Louka, ich mag unwürdig 
genug ſein, die Forderungen der idealen Liebe außer acht 
zu laſſen, aber beleidigen dürfen Sie meine Braut nicht! 
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Lonka (siffig) 
Nicht um die Welt, Herr Major! Ich ſchwör' es Ihnen. 
Kann ich jetzt wieder an die Arbeit gehen? 


Sergius (ſie abermals umſchlingend) 

Sie ſind eine verführeriſche kleine Hexe, Louka. Wenn 
Sie in mich verliebt wären, würden Sie mich aus⸗ 
ſpionieren? 

Louka 

Verzeihen Sie, Herr Major, aber da ich nun weiß, 
daß in Ihnen gleichzeitig ein halbes Dutzend verſchiedener 
Sergiuſſe ein und aus gehen, würde ich mich wohl ſehr 
um Sie bekümmern müſſen. 


Sergius entzückt) 

Sie find ebenſo geiſtreich wie hübſch. (Verſucht, fie zu 
küſſen) 

| Louka (ihm ausweichend) 

Nein, ich brauche Ihre Küſſe nicht, die Herrenleute ſind 
doch alle gleich. Sie liebäugeln mit mir hinter Fräulein 
Rainas Rücken, und Fräulein Raina tut dasſelbe hinter 
dem Ihren. 

Sergius (einen Schritt zurückweichend) 

Louka!! 

Louka 


Das beweiſt, wie wenig euch eigentlich aneinander liegt. 


Sergius 
(ſeine Freundlichkeit aufgebend, mit eiſiger Zurechtweiſung) 
Wenn unſer Geſpräch fortgeſetzt werden ſoll, Louka, 
werden Sie gut tun, zu bedenken, daß ein Edelmann das 
Benehmen der Dame, mit der er verlobt iſt, nicht mit 
ihrer Kammerzofe beſpricht. 
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Louka 


Es iſt ſo ſchwer zu beurteilen, was ein Edelmann 
für richtig hält; ich dachte nach der Art, wie Sie ver⸗ 
ſuchten, mich zu küſſen, Sie hätten aufgegeben, die An⸗ 
gelegenheit gar ſo ernſt zu nehmen. 


Sergius 
(wendet ſich von ihr ab und ſchlägt ſich auf die Stirne, während er von der 
Einfahrt zurück in den Garten kommt) 0 


Teufel, Teufel! 


Louka 
Ha, ha, mir ſcheint, einer von den ſechſen in Ihnen 
hat ſehr viel Ahnlichkeit mit mir, Herr Major, obwohl 


ich nur Fräulein Rainas Dienerin bin. (Sie geht zurück an den 
Tiſch zu ihrer Arbeit, ohne weiter Notiz von ihm zu nehmen) 


Sergius (zu ſich ſelbſt ſprechend) | 

Welcher von den ſechſen iſt der richtige? das iſt die 
große Frage, die mich quält. Der eine iſt ein Held, der 
andere ein Narr, der dritte ein Schwindler, der vierte 
vielleicht ſogar ein Lump. (Er Hält inne und ſieht flüchtig zu Louka | 
hin, während er mit tiefer Bitterkeit hinzufügt) Und ein fünfter iſt | 
ein Feigling — vorfichtig wie alle Feiglinge. (Er geht an 
den Tiſch) Louka! | 


Lonka 
Ja! 

Sergius 
Wer iſt mein Nebenbuhler? 

Louka 


Das werden Sie aus mir nie herausbekommen, weder 
für Liebe, noch für Geld. 
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Sergius 

Warum nicht? 

Louka 

Es iſt gleichgültig, warum. Überdies würde ich meine 
Stelle verlieren, wenn Sie erzählten, daß ich Ihnen das 
geſagt habe. 

Sergius 
(ſeine rechte Hand beſchwörend ausſtreckend) 

Nein, bei der Ehre eines — (er unterbricht ſich, und ſeine 
Hand fällt kraftlos herab, während er ſardoniſch lächelt) eines Men⸗ 
ſchen, der fähig iſt, ſich zu benehmen, wie ich mich in den 
letzten fünf Minuten benommen habe, — wer iſt es? 

Louka 

Ich weiß es nicht, ich habe ihn nie geſehen, ich habe nur 
ſeine Stimme durch die Tür von Fräulein Rainas Zimmer 
gehört. 

Sergius 
Tod und Teufel! wie können Sie es wagen ... 


Louka (zurückweichend) 
Oh, ich meine nichts Schlimmes. Was berechtigt Sie, 


meine Worte ſo aufzufaſſen? Die gnädige Frau weiß 
alles, und ich ſage Ihnen bloß: wenn dieſer Herr jemals 
wieder hierherkommen ſollte, jo wird ihn Fräulein Raina 
heiraten, ob er nun wollen wird oder nicht. Ich kenne den 
Unterſchied zwiſchen der Art, wie Sie und das gnädige 
Fräulein ſich miteinander gehaben, und dem Benehmen 
wirklicher Neigung. Sergius fährt zuſammen, als wenn fie ihn 
geſtochen hätte. Dann runzelt er die Stirne, blickt ſie finſter an und erfaßt 
ihren Arm mit beiden Händen) 


1 


Sergius 


Jetzt paſſen Sie einmal auf! 
Shaw, Helden 


oO 
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Louka (zuſammenzuckend) 
Nicht ſo feſt, Sie tun mir weh! 


Sergius 

Das ſchadet nichts. Sie haben meine Ehre angegriffen, 

indem Sie mich zum Mitwiſſer Ihrer Beobachtungen 
machten, und Sie haben Ihre Herrin verraten. 


Louka (krampfhaft) 
Ich bitte Sie! 
Sergius 
Das zeigt, was für eine erbärmliche, ſchmutzige, kleine 
Bedientenſeele Sie ſind. (er läßt ſie los, als ob ſie ein unreines 
Ding wäre, und macht eine Bewegung, als ob er ſeine Hand von ihrer Be⸗ 


rührung reinigte. Dann geht er nach der Bank an der Mauer, wo er ſich 
niederſetzt, mit ſchwerem Kopf düſter vor ſich hin blickend) 


Louka 


(ſtreicht ärgerlich mit der Hand über ihren Armel und befühlt ihren 
ſchmerzenden Arm) 


Sie verſtehen es ebenſogut, mit Ihrer Zunge zu ver⸗ 
letzen, wie mit Ihren Händen! Aber jetzt liegt mir nichts 
mehr daran! Aus was für Schmutz ich auch beſtehen mag, 
ich weiß, daß Sie aus demſelben ſtammen. Und was Ihre 
Braut betrifft, ſo iſt ſie eine Lügnerin, und ihre ſchönen 
Manieren ſind Betrug; und ich bin mehr wert als ſechs 


ſolcher Damen. (Sie verbeißt ihren Schmerz, wirft den Kopf zurück 
und geht an die Arbeit, den Tiſch abzuräumen. Er ſieht ſie ein⸗ bis 
zweimal zweifelnd an. Sie hat das Servierbrett vollgepackt und zieht 
das Tiſchtuch an den Enden zuſammen, um alles hinauszutragen. Als ſie 
ſich bückt, um die Platte aufzuheben, ſieht Sergius auf) 


Sergius 
Louka! (Sie bleibt ſtehen und ſieht ihn mißtrauiſch an) Ein 
Edelmann hat nicht das Recht, einer Frau unter irgend 
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welchen Umſtänden weh zu tun. (Mit tiefer Demut ſeinen Kopf 
entblößend) Verzeihen Sie mir. 


Louka 


Dieſe Art von Entſchuldigung mag einer Dame ge- 
nügen, aber was ſoll ſie einer Dienerin? 


Sergius 
(in ſeiner Vornehmheit ſehr verletzt, lacht er bitter auf und jagt leiſe) 


Oh, Sie wünſchen Schmerzensgeld? (er ſetzt ſeinen Tſchako 


auf und nimmt etwas Geld aus der Taſche) 
Louka (mit Tränen in den Augen) 
Nein, ich wünſche, daß mein Schmerz gutgemacht werde. 
Sergius (von ihren Tränen ernüchtert) 


Wie? (Sie ſtreift ihren linken Armel hinauf, umfaßt ihren 
Arm mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand und ſieht herab 
auf den blauen Fleck; dann hebt ſie den Kopf in die Höhe und blickt Ser⸗ 
gius feſt an, endlich mit einer ſtolzen Bewegung hält ſie ihm den Arm zum 
Kuſſe hin; erſtaunt ſieht er bald ſie, bald ihren Arm an, zögert und ruft 
dann mit großem Nachdruck aus) Niemals! (und geht jo weit als 
möglich fort von ihr. Der Arm fällt herab. Ohne ein Wort und mit nicht 
geſpielter Würde nimmt Louka ihr Tablett und nähert ſich dem Hauſe, aus 
dem Raina eben hervortritt, mit einer Jacke und einem Hut bekleidet, 
ungefähr nach der Wiener Mode des Jahres 1885. Louka weicht ihr ſtolz 
aus und geht dann in das Haus hinein) 


Neunte Szene 


Sergius Raina 


Raina 
Ich bin bereit. Was iſt denn los? (euſtig) Haben 
Sie am Ende gar mit Louka geflirtet? 


Sergius (raſch 
Nein, nein, wie können Sie nur ſo etwas denken! 
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Raina (beſchämt) 
Verzeihen Sie, mein Lieber, es war nur ein Scherz; 


ich bin heute jo glücklich. (er geht raſch auf fie zu und küßt ihr 
reumütig die Hand. Katharina erſcheint auf der oberſten Stufe der aus 
dem Hauſe führenden Stiege) 


Zehnte Szene 
Vorige Katharina 


Katharina (zu ihnen hinunterkommend) 


Ich bedaure, euch ſtören zu müſſen, Kinder, aber mein 
Mann iſt außer ſich über jene drei Regimenter, er weiß 
nicht, wie er ſie nach Philippopel befördern ſoll, und er 
widerſpricht jedem meiner Vorſchläge. Sie müſſen kommen 
und ihm helfen, Sergius; er iſt in der Bibliothek. 


Raina (enttäufcht) 
Aber wir wollten eben ſpazieren gehen. 


Sergius 
Es wird nicht lange dauern, bitte, warten Sie ein 
paar Minuten auf mich. (er läuft die Stiege zur Tür hinauf) 


Raina 


(folgt ihm bis an den Fuß der Stiege und blickt ihm mit ſchüchterner Ko⸗ 
ketterie nach) 


Ich werde auf und ab gehen, nach den Fenſtern der 
Bibliothek ſehen und warten. Sie können ſich darauf ver⸗ 
laſſen; ich werde meines Vaters Aufmerkſamkeit nicht auf 
mich ablenken. Wenn Sie aber eine Sekunde länger als 
fünf Minuten ausbleiben, dann werde ich hineinkommen 
und Sie holen — Regimenter hin, Regimenter her! 


= 


A „ 
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Sergius (lachend) 


Abgemacht! (Er geht hinein, Raina folgt ihm mit den Augen, 
bis er verſchwunden iſt; dann geht ſie mit ſichtlich verändertem Weſen im 
Garten auf und ab, in düſteres Sinnen verloren) 


Elfte Szene 


Raina Katharina 


Katharina 

Was ſagſt du dazu, daß ſie gerade dieſem Schweizer 
begegnen mußten und nun die ganze Geſchichte wiſſen! 
Das erſte, wonach dein Vater gefragt hat, war der alte 
Rock, in dem wir dieſen Menſchen fortgeſchickt haben. Du 
haſt uns da eine ſchöne Suppe eingebrockt! 

Raina 
(blickt im Gehen gedankenvoll auf den Kies) 
Das kleine Ungeheuer! 


Katharina 
Kleines Ungeheuer! wer iſt ein kleines Ungeheuer? 


Raina 
Hinzugehen und das zu erzählen ... oh, wenn ich ihn 
bloß hier hätte, ich würde ihm den Mund mit Schokolade 
ſo vollſtopfen, daß er nie wieder ſollte reden können. 


Katharina 
Sprich nicht ſolchen Unſinn, Raina. Sag mir lieber 
die Wahrheit: Wie lange war er ſchon in deinem Zimmer, 
als du zu mir gekommen biſt? 
Raina 
(kehrt um und ſetzt ihren Marſch in der entgegengeſetzten Richtung fort) 
Das habe ich längſt vergeſſen. 
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Katharina 
Das kannſt du nicht vergeſſen haben. Iſt er wirklich 
hinuntergeklettert, als die Soldaten fort waren, oder war 
er noch da, als der Offizier das Zimmer durchſuchte? 


Raina 
Kein... ja... Ich denke, er muß noch dageweſen ſein. 


Katharina 
Du denkſt? O Raina, Raina, wann wirſt du dir end⸗ 


lich das Schwindeln abgewöhnen! Wenn Sergius das 
erfährt, iſt es aus zwiſchen euch. 


Raina (mit kalter Impertinenz) 


Oh ich weiß, Sergius iſt dein Liebling. Manchmal 
wünſchte ich, du könnteſt ihn heiraten an meiner Stelle. 
Du würdeſt auch vortrefflich zu ihm paſſen, du könnteſt 
ihn verzärteln und verziehen und ihn zur Vollkommenheit 
aufpäppeln. 


Katharina (mit weit aufgeriſſenen Augen) 
Meiner Treu, das iſt ſtark! 


Raina (tapriziös, halb zu ſich ſelbſt) 

Mich reizt es immer, ihm etwas anzutun oder etwas 
zu ſagen, was ihn verletzt — und ihn um ſeine fünf 
Sinne bringt. (Zu Katharina, pervers) Es iſt mir ganz 
einerlei, ob er etwas über den Pralinéſoldaten erfährt oder 


nicht! Ein bißchen wünſche ich es ſogar. (Sie wendet ſich 
wieder ab und geht leichtfertig in der Richtung gegen das Haus) 


Katharina 
Und was ſoll ich deinem Vater ſagen? 
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Raina 
(über ihre Schulter, von der zweiten Stufe aus) 


Der arme Papa! wenn der ſich nur ſelber helfen könnte! 
(Sie geht um die Ecke und verſchwindet) 


Katharina 
(ihr nachblickend, ſchnalzt mit den Fingern) 
Oh, wenn du nur zehn Jahre jünger wärſt! (Loura 
kommt aus dem Hauſe und trägt einen Präſentierteller in der herab⸗ 


hängenden Hand) Was gibt's? 


Zwölfte Szene 
Katharina Louka 


Louka 
Ein Herr iſt draußen, gnädige Frau, und hat nach 
Ihnen gefragt, — ein ſerbiſcher Offizier. 


Katharina außer ſich) 

Ein Serbe! Und er wagt es . .. (Jaßt ſich; bitter) Oh, 
ich vergaß, wir haben ja Frieden jetzt! Wir werden ſie 
nun wohl jeden Tag empfangen und uns von ihnen den 
Hof machen laſſen müſſen. Aber wenn er Offizier iſt, 
warum melden Sie ihn nicht dem Herrn, — er iſt mit 
dem Major Saranoff in der Bibliothek, — warum kommen 
Sie zu mir? 

Louka | 

Weil er nach Ihnen gefragt hat, gnädige Frau. 
Aber ich glaube nicht, daß er weiß, wer Sie ſind. Er 
ſagte: „Für die Dame des Hauſes“ und gab mir dieſes 


kleine Billett. (Sie nimmt eine Karte aus ihrer Bluſe, legt ſie auf den 
Präſentierteller und bietet ſie Katharinen an) 
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Katharina (eſend) 
Kapitän Bluntſchli, — das iſt ein deutſcher Name. 


Louka 
Ich glaube, er iſt ein Schweizer, gnädige Frau! 


Katharina 
(mit einem Satz, vor dem Louka eiligſt zurückweicht 


Schweizer! wie ſieht er aus? 


Louka (furchtſam) 
Er trägt einen großen Reiſekoffer, gnädige Frau. 


Katharina 

Himmel! er kommt am Ende, um den Rock zurück⸗ 
zugeben . .. Schicken Sie ihn fort — ſchnell! Sagen Sie; 
daß wir nicht zu Hauſe ſind. Verlangen Sie ſeine Adreſſe, 
und ich werde ihm ſchreiben ... Nein, nein, bleiben Sie, 
das geht ja nicht ... warten Sie ... (Sie wirft ſich in einen 
Seſſel, um darüber nachzudenken, Louka wartet) Mein Mann und 
Major Saranoff ſind in der Bibliothek beſchäftigt, nicht 
wahr? 

Louka 
Jawohl, gnädige Frau. 


Katharina eentſchieden) 

Führen Sie den Herrn ſofort hier herein. (Befehlend) 
Und daß Sie ſehr höflich mit ihm ſind, ja... ſchnell, 
ſchnell! (Ihr ungeduldig den Präſentierteller fortnehmend) Laſſen Sie 
das hier, gehen Sie nur ſofort zu ihm! 


| Louka 
Zu Befehl, gnädige Frau. (Geht) 
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Katharina 
Louka! 
Louka (bleibt ſtehen) 
Gnädige Frau? 
Katharina 
Iſt die Tür zur Bibliothek geſchloſſen? 


Louka 
Ich glaube, gnädige Frau. 


Katharina 
Wenn nicht, ſo ſchließen Sie ſie beim Vorübergehen 
feſt zu. 
Louka 
Wie Sie befehlen, gnädige Frau. (Sie geht) 


Katharina 
Warten Sie! (Louka bleibt ſtehen) Er wird dieſen Weg 
nehmen müſſen ... (Sie weiſt auf die Einfahrt) Sagen Sie 
Nicola, er ſoll ihm ſein Gepäck hierher nachbringen. 


Louka (eritaunt) 
Sein Gepäck? 
Katharina 
Ja, hierher, jo ſchnell als möglich. (Heftig) Beeilen 
Sie ſich! 


Louka (läuft in das Haus hinein) 


Katharina 


(bindet ihre Schürze ab und wirft fie hinter einen Buſch, dann nimmt fie 
den Präſentierteller und benutzt ihn als Spiegel. Das Reſyultat iſt, daß 
fie das Tuch, das fie um den Kopf gebunden trägt, der Schürze nach⸗ 
folgen läßt. Dann bringt ſie ihr Haar in Ordnung und zieht ihr Kleid zu⸗ 
recht, um empfangsfähig auszuſehen) 


Nein, iſt das ein Narr, in einem ſolchen Augenblick 
hereinzuplatzen! 
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(Louka erſcheint an der Tür und meldet: „Kapitän Bluntſchli“, ſie 
ſteht an der oberſten Stufe, um ihn durchzulaſſen, bevor ſie wieder zurück⸗ 
tritt. Es iſt tatſächlich der Held des nächtlichen Abenteuers in Rainas 
Zimmer. Jetzt iſt er aber ſauber, und ſchön abgebürſtet, in eleganter Uni⸗ 
form und außer Gefahr; aber immerhin zweifellos derſelbe Mann. Sobald 
Louka den Rücken gekehrt hat, wendet ſich Katharina heftig und dringend 
an ihn) 


Dreizehnte Szene 
Katharina Kapitän Bluntſchli 


Katharina 

Kapitän Bluntſchli, ich freue mich außerordentlich, Sie 
wiederzuſehen, aber Sie müſſen dieſes Haus ſofort ver⸗ 
laſſen! (er blickt ſie groß an) Mein Mann iſt eben mit meinem 
zukünftigen Schwiegerſohn zurückgekehrt. Noch wiſſen ſie 
nichts; aber wenn ſie etwas erführen, die Folgen wären 
fürchterlich! Sie ſind Ausländer, Sie können unſere 
nationalen Gehäſſigkeiten nicht nachfühlen, aber wir haſſen 
die Serben noch immer. So iſt beiſpielsweiſe bei meinem 
Manne das einzige Reſultat des Friedens, daß er ſich wie 
ein Löwe fühlt, dem man ſeine ſichere Beute entriſſen hat. 
Wenn er alles erführe, er würde mir nie verzeihen, und 
ſogar das Leben meiner Tochter wäre in Gefahr. Wollen 
Sie, wie es ſich für einen Ehrenmann und Soldaten, der 
Sie ſind, geziemt, dieſes Haus ſofort verlaſſen, bevor mein 
Mann Sie hier finden kann? 


Bluntſchli (enttäuſcht, aber gefaßt) 
Augenblicklich, gnädige Frau! Ich bin nur gekommen, 
um Ihnen zu danken und Ihnen den Rock zurückzuſtellen, 
den Sie mir ſo freundlich geliehen haben. Wenn Sie 
mir bloß geſtatten wollten, ihn aus meinem Koffer zu 
nehmen und beim Hinausgehen Ihrem Diener einzu⸗ 
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händigen, ſo brauchte ich Sie nicht länger zu beläſtigen. 
(Er macht Kehrt, um in das Haus zurückzugehen) 
Katharina (ihn am Arm faſſend) 

Sehr verbunden, aber Sie dürfen nicht daran denken, 
auf demſelben Wege zu gehen, auf dem Sie gekommen 
ſind. (Ihn nach dem Gitter der Einfahrt ſtoßend) Das iſt der 
kürzeſte Weg ins Freie. Vielen Dank — es freut mich 
unendlich, daß ich Ihnen dienen konnte — leben Sie wohl! 


Bluntſchli 
Aber mein Gepäck? 


Katharina 
Es wird Ihnen nachgeſchickt werden, laſſen Sie mir 
Ihre Adreſſe da. 
Bluntſchli 


Gut, dann erlauben Sie. (er zieht ſein Taſchenbuch, nimmt 
eine Karte heraus und will ſeine Adreſſe aufſchreiben, während Katharina 
vor Ungeduld vergeht. Als er ihr eben die Karte einhändigt, kommt Petkoff 
in einem Anfall von Gaſtfreundſchaft barhäuptig aus dem Hauſe. Sergius 
folgt ihm) 


Vierzehnte Szene 
Vorige Sergius Petkoff 


Petkoff (die Stiegen hinunterlaufend) 
Mein lieber Kapitän Bluntſchli! 


Katharina 
Himmel! (Sie ſinkt neben der Mauer auf einen Stuhl) 


Petkoff 
(u ſehr beſchäftigt, um das zu bemerken, ſchüttelt Bluntſchli herzlich die 
Hand) 


Meine dummen Dienſtleute dachten, ich wäre hier 
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draußen jtatt in der Bibliothek. (er kann die Bibliothek nicht er- 
wähnen, ohne zu verraten, wie ſtolz er darauf iſt) Ich habe Sie vom 
Fenſter aus geſehen und wunderte mich, daß Sie nicht 
hereinkamen. Saranoff iſt mit mir, — Sie erinnern ſich 
doch ſeiner noch, nicht wahr? 


Sergius 


(grüßt luſtig und bietet ihm dann mit großer Liebenswürdigkeit die Hand) 
Willkommen, unſer Freund der Feind! 


Petkoff 
Glücklicherweiſe nicht länger „der Feind“. Ziemlich 
ängſtlich) Ich hoffe, Sie kommen nur als Freund und nicht 
wegen der Pferde oder der Gefangenen. 


Katharina 
Oh ganz ausſchließlich als Freund, Paul. Ich habe 
Kapitän Bluntſchli eben zum Mittageſſen eingeladen, aber 
er erklärte, ſofort gehen zu müſſen. 


Sergius (ärdoniſch) 

Unmöglich, Bluntſchli, — wir brauchen Sie hier ſogar 
ſehr dringend. Wir ſollen drei Kavallerieregimenter nach 
Philippopel befördern und haben keine Ahnung, wie wir 
das fertigkriegen ſollen. 


Bluntſchli 


(plötzlich aufmerkſam und berufsmäßig) 
Philippopel? Da wird's mit der Verpflegung hapern, 
nicht wahr? | | 
Petkoff (itter) 


Ja, das iſt es. (Zu Sergius) Wie er die Sache gleich 
weg hat! 


Zweiter Akt 


=] 


| 


Bluntſchli 
Ich glaube, ich kann Ihnen zeigen, wie das zu 
machen iſt. 
Sergius 
So kommen Sie mit uns, Sie unſchätzbarer Mann! 
(Zu Bluntſchli gewendet, legt er ihm die Hand auf die Schulter und führt 


ihn gegen das Haus, Petkoff folgt. Als Bluntſchli ſeinen Fuß auf die 
erſte Stufe ſetzt, tritt Raina aus dem Hauſe) 


Fünfzehnte Szene 
Vorige Raina 


Raina (alle Geiſtesgegenwart verlierend) 


Oh, der Pralinéſoldat! (Btuntſchli bleibt ſtarr, Sergius blickt 
beluſtigt auf Raina, dann auf Petkoff, der wieder ihn anſieht und dann 
ſeine Frau fragend anſtarrt) 


Katharina 
(mit geiſtesgegenwärtiger Selbſtbeherrſchung) 
Meine liebe Raina, ſiehſt du nicht, daß wir einen Gaſt 
haben? (porſtellend) Kapitän Bluntſchli, einer von unſeren 
neuen ſerbiſchen Freunden. | 


Raina (verbeugt ſich) 
Bluntſchli (verbeugt fich) 


Raina 


Wie dumm von mir! (Sie geht hinunter in die Mitte der 
Gruppe zwiſchen Bluntſchli und Petkoff) Ich habe heute früh ein 
wunderſchönes beziehungsreiches Schokoladeornament für 
den Eispudding gemacht, und der dumme Nicola hat eben 
einen Stoß Teller darauf fallen laſſen und alles ver⸗ 
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dorben. (Zu Bluntſchli gewendet) Ich hoffe, Sie glauben doch 
nicht, daß ich Sie mit dem Pralinejoldaten gemeint habe, 
Kapitän Bluntſchli. 


Bluntſchli (lachend) 

Ich verſichere Ihnen, daß ich's geglaubt habe. Gyr 
einen verſtohlenen Blick zuwerfend) Ihre Aufklärung iſt eine Er⸗ 
löſung für mich. 

Petkoff (argwöhniſch zu Raina) 

Seit wann kochſt du denn, Raina? 


Katharina 
Oh, während deiner Abweſenheit iſt ihr das eingefallen. 


Petkoff (mürrisch) 

Und hat Nicola zu trinken angefangen? Früher war 
er ziemlich verläßlich. Jetzt iſt er wie umgewandelt. Erſt 
führt er Kapitän Bluntſchli hierher, während er doch ganz 
gut wußte, daß ich in der Bibliothek war, dann geht er 
hin und zerſtört Rainas Pudding ſamt Pralineſoldaten. 


Er muß . . . (Nicola tritt mit einem Reiſekoffer aus dem Hauſe heraus, 
er geht die Stufen hinab, ſtellt den Koffer ehrerbietig vor Bluntſchli auf die 
Erde und wartet auf weitere Befehle. Allgemeines Erſtaunen. Ahnungslos, 
was für eine Wirkung er hervorgerufen, ſieht Nicola ſehr zufrieden mit 
ſich aus. Als Petkoff ſeine Sprache wiedererlangt, bricht er los) 


Sechzehnte Szene 
Vorige Nicola 
Petkoff 


Biſt du verrückt geworden, Nicola? 


Nicola (erſchrocken) 
Gnädiger Herr... 
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Petkoff 
Wozu bringſt du denn das hierher? 

Nicola 
Auf Befehl der gnädigen Frau, Herr Major, Louka 
Pate mir, daß — 


Katharina (ihn unterbrechend) 


Auf meinen Befehl? Warum ſollte ich Ihnen be— 
fohlen haben, Kapitän Bluntſchlis Gepäck hier heraus zu 
bringen? Was fällt Ihnen denn ein, Nicola? 


Nicola 


* einen Augenblick unſchlüſſig, dann hebt er das Gepäck auf und wendet 
ſich zu Bluntſchli mit vollendeter ſerviler Diskretion) 


Ich bitte tauſendmal um Vergebung. (Zu Katharina) Es 
iſt meine Schuld, gnädige Frau, ich habe mißverſtanden. 


(Er verbeugt ſich und geht mit dem Gepäck gegen das Haus zu, als Petkoff 
ihm wütend nachruft) 


Petkoff 
Vielleicht wirfſt du jetzt auch noch dieſen Koffer auf 
Fräulein Rainas Pralinejoldaten! (Das iſt zu viel für Nicola, 
das Gepäck fällt ihm aus der Hand) Aus meinen Augen, du un⸗ 
geſchickter Dummkopf, du! 
. Nicola 

(reißt das Gepäck an fi und flieht in das Haus hinein) 

Sehr wohl, gnädiger Herr! 


Katharina 
So beruhige dich doch, Paul, ſei nicht ſo aufgebracht! 


Petkoff (brummend) 
Der Schuft iſt in meiner Abweſenheit außer Rand und 
* geraten. Ich werde ihn ſchon lehren... (Er erinnert 
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ſich feines Gaſtes) Doch laſſen wir das jetzt. Kommen Sie 
Bluntſchli, und denken wir nicht mehr an Ihr Fortgehen 
Wir wiſſen ganz gut, daß Sie jetzt nicht ſofort in die 
Schweiz zurückkehren, Sie können alſo vorerſt getroſt be 
uns bleiben. 


Raina 
Ach ja! Bitte, bleiben Sie, Kapitän Bluntſchli. 


Petkoff (zu Katharina) 

Kapitän Bluntſchli zögert am Ende noch, weil er glaub 
daß du ſein Bleiben nicht wünſcheſt? Bitte du ihn, und 
er wird nachgeben. | 
Katharina a 

Aber ſelbſtverſtändlich! Ich werde mich glücklich ſchätzen, 
wenn Kapitän Bluntſchli wirklich bleiben will. on mit 
Blicken beſchwörend) Er kennt meine Wünſche. | 


Bluntſchli (in ſeiner trockenen militäriſchen Art) 
Ganz wie Sie befehlen, gnädige Frau. 


Sergius (frreundſchaftlich) 
Und damit abgemacht! 
Petkoff (herzlich) 
Abgemacht! 
Raina 
Sie ſehen, daß Sie bleiben müſſen! 


Bluntſchli (lächelnd) 


Wenn ich muß, dann muß ich wohl. (Gebärde der Ber: 
zweiflung von Katharina) 5 3 


(Vorhang) 
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Nach dem Mittageſſen in der Bibliothek. — Nicht viel darin 
berechtigt zu dieſer Bezeichnung. Die literariſche Einrichtung 
dieſes Raumes beſteht bloß aus einem einzigen Fache, das mit 
alten gebundenen Romanen angefüllt iſt. Ferner gebrochene 
Kaffeeſtänder, ein beſtaubtes Spinnrad und ein paar hängende 
Wandetageren mit Büchern. Die andern Wände ſind mit 
Jagd⸗ und Kriegstrophäen bedeckt, es iſt im übrigen ein äußerſt 
behagliches Herrenzimmer. Eine Front von drei breiten Fen⸗ 
ſtern geſtattet den Ausblick auf ein Bergpanorama, das man 
eben in ſehr freundlichem, mildem Nachmittagslichte bewundern 
kann. In der Ecke rechts vom Fenſter ſteht ein breiter Ton⸗ 
ofen, auf dem ſich ein ganzer Turm farbiger Töpferwaren bis 
in die Nähe der Zimmerdecke erhebt und die Wärme feſthält. 
Die Ottomane iſt abgerundet, mit geſtickten Kiſſen bedeckt, und 
in den Fenſterniſchen ſtehen gut gepolſterte kleine Diwans. 
Kleine türkiſche Tiſche — auf einem liegt eine lange Tabaks⸗ 
pfeife und ein Feuerzeug — vervollſtändigen den angenehmen 
Eindruck der Einrichtung. Nur ein Möbelſtück iſt da, das gar 
nicht in den Rahmen des Zimmers paßt, — das iſt ein kleiner, 
in einen Schreibtiſch umgewandelter Küchentiſch, der ſelbſt für 
Kriegszeiten zu ſchlecht iſt. Alte, mit Federn angefüllte Blech⸗ 
büchſen, eine mit Tinte gefüllte Eierſchale und ein entſetzlicher 
Fetzen ganz verbrauchten roſaroten Löſchpapiers liegen darauf. 
An dieſem Tiſche, der dem linksſeitigen Fenſter gegenüberſteht, 
ſitzt Bluntſchli, in Arbeit vertieft. Er hat ein paar Landkarten 
vor ſich und ſchreibt Befehle aus. Ihm gegenüber ſitzt Ser⸗ 
gius, der auch ſo tut, als ob er beſchäftigt wäre, der aber eigent⸗ 
ich nur an ſeinem Federhalter kaut. Er beobachtet Bluntſchlis 
raſche, ſichere, berufsmäßige Art mit einer Miſchung von nei⸗ 
diſcher Erregung in Anbetracht ſeiner eigenen Unfähigkeit. Er 
bewundert ehrfürchtig eine Geſchicklichkeit, die ihm beinahe über⸗ 
Shaw, Helden 6 
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irdiſch erſcheint, obgleich ſein mißgünſtiger Charakter ihm dies 
anzuerkennen verbietet. Major Petkoff lehnt behaglich mi 
einer Zeitung auf der Ottomane, von ihm erreichbar ſteht die 
lange Pfeife. Katharina ſitzt am Ofen, kehrt der Geſellſchaft 
den Rücken zu und ſtickt. Raina lehnt in den Kiſſen des Di: 
wans unter dem rechtsſeitigen Fenſter und blickt träumeriſch 
auf die Balkanlandſchaft hinaus, ein vernachläſſigtes Buch liegt 
in ihrem Schoße. Die Tür iſt auf derſelben Seite wie der 
Ofen, in der Nähe des Fenſters. Der Knopf der elektriſchen 
Klingel befindet ſich zwiſchen der Tür und dem Ofen. 


Erſte Szene 
Petkoff Sergius Bluntſchli Katharina Raing 


Petkoff 


(blickt von ſeiner Zeitung auf und beobachtet, wie es auf dem Tiſche vor⸗ 
wärts geht) 


Sind Sie ganz ſicher, daß ich Ihnen in keiner Weiſe 
behilflich ſein kann, Bluntſchli? 


Bluntſchli 
(ohne ſeine Arbeit zu unterbrechen oder aufzuſehen) 
Ganz ſicher, ich danke. Saranoff und ich, wir werden 
die Sache ſchon fertigkriegen. 
Sergius (grimmig) 
Jawohl, wir werden die Sache ſchon fertigkriegen. Er 
weiß und beſtimmt, was zu geſchehen hat, ſchreibt die 
Ordres aus und ich unterſchreibe ſie, das heißt Arbeits⸗ 
teilung, Major. (Bluntſchli reicht ihm ein Papier) Noch eins? 


Ich danke Ihnen. (Ex breitet den Bogen vor ſich aus, ſetzt feinen 
Stuhl ſorgfältig davor zurecht und unterſchreibt mit der Miene eines en 0 
ſchloſſenen Mannes, der im Begriffe ſteht, eine ſchwierige und entſcheidend 


Tat zu vollbringen) Dieſe Hand iſt mehr an das Schwert ge: 
wöhnt als an die Feder. Das iſt wirklich ſehr lieb von 
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Ihnen, Bluntſchli, wahrhaftig, daß Sie ſich in dieſer 
Weiſe gefällig zeigen. 


Petkoff 
Sind Sie feſt überzeugt, daß ich gar nichts weiter zu 
tun brauche? 
Katharina (in leiſe verwarnendem Ton) 
Du könnteſt aber aufhören zu unterbrechen, Paul. 


Petkoff (fährt auf und blickt zu ihr hinüber) 

Was? Wie? Ganz richtig, meine Liebe, ganz richtig. 
(Er nimmt die Zeitung wieder auf, läßt ſie aber ſofort fallen) Ah, du 
haſt nicht im Freien kampieren müſſen, Katharina, du ahnſt 
nicht, wie angenehm es uns iſt, nach einem guten Mittag⸗ 
eſſen hier zu ſitzen, mit keiner anderen Verpflichtung, als 
es uns wohl ſein zu laſſen. Etwas fehlt mir allerdings 
zu meiner vollſtändigen Behaglichkeit. 


Katharina 
Und das iſt? 


Petkoff 
Mein alter Rock, — ich fühle mich nicht zu Hauſe in 
dieſem da. Ä 
Katharina 


Mein teurer Paul, wie übertrieben du nur wegen dieſes 
alten Rockes biſt. Er muß noch in der blauen Kammer 
hängen, wo du ihn zurückgelaſſen haſt. 


Petkoff 
Meine liebe Katharina, ich verſichere dir, daß ich dort 
geſucht habe. Darf ich meinen eigenen Augen glauben 
oder nicht? (Katharina erhebt ſich ruhig und drückt auf die elektriſche 
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Klingel neben dem Ofen) Wozu zeigſt du auf dieſen Knopf? 
(Sie ſieht ihn majeſtätiſch an und ſetzt ſchweigend ihren Stuhl und ihre 
Näharbeit beiſeite) Meine Liebe, wenn du glaubſt, daß der 
Eigenſinn einer Frau aus zwei alten Kleidern Rainas 
einen Rock machen kann, dann irrſt du ganz gewaltig, und 
das iſt zu dieſer Stunde einzig und allein der Inhalt der 
blauen Kammer! Nicola erſcheint auf der Schwelle) 


Zweite Szene 
Vorige Nicola 


Katharina (ganz ruhig, trotz Petkoffs Ausfall) 


Nicola! gehen Sie in die blaue Kammer und bringen 
Sie Ihres Herrn alten Rock hierher, den mit Borten be⸗ 
ſetzten, den er gewöhnlich im Hauſe trägt. 


Nicola 
Zu Befehl, gnädige Frau. 
Petkoff 
Katharina! 
Katharina 
Ja, Paul. 
Petkoff 


Ich wette mit dir um jeden Schmuck, den du in Sofia 
beſtellen willſt, gegen das Haushaltungsgeld einer Woche, 
daß der Rock nicht in der blauen Kammer iſt. 


Katharina 
Abgemacht, Paul! 


A 
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Petkoff 


(aufgeregt durch die Ausſicht auf ein Spiel) 

Kommt, da iſt eine Sportgelegenheit. Wer will noch 
darauf wetten? Bluntſchli, ich halte Ihnen ſechs gegen 
eins. 

Bluntſchli (gelaſſen) 

Das hieße Sie ausrauben, Major. Die gnädige Frau 
hat ſicher recht. (Ohne aufzuſehen, reicht er Sergius abermals einen 
Stoß Papiere) 


Sergius (gleichfalls aufgeregt) 
Bravo, es lebe die Schweiz! Major, ich wette meinen 
beſten Chargierer gegen eine arabiſche Stute für Raina, 
daß Nicola den Rock in der blauen Kammer findet. 


Petkoff (eifrig) 
Ihren beſten Chargierer? 


Katharina (ihn raſch unterbrechend) 
Sei nicht verrückt, Paul, eine arabiſche Stute kann doch 
fünfzigtauſend Leu koſten. 


Raina 
(plötzlich aus ihrer träumeriſchen Bewunderung der Landſchaft erwachend) 


Wahrhaftig, Mama, wenn du bereit biſt, den Schmuck 
anzunehmen, ſo ſehe ich nicht ein, warum du mir meinen 
Araber vorenthalten willſt. 


Nicola 


(kehrt mit dem Rock zurück und bringt ihn Petkoff, der kaum ſeinen Augen 
traut) 


Katharina 
Wo war er, Nicola? 


Nicola 
Er hing in der blauen Kammer, gnädige Frau. 
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Petkoff 


Nun, dann bin ich ein verr..... 


Katharina (einfallend) 
Baul! 
Petkoff 

Ich hätte ſchwören mögen, daß er nicht dort war. Das 
Alter fängt an, bei mir anzuklopfen, ich bekomme ſchon 
Halluzinationen. (Zu Nicola) Da, hilf mir! Entſchuldigen 
Sie, Bluntſchli. (Er wechſelt feinen Rock, Nicola hilft ihm dienſt⸗ 
befliſſen) Ich mache Sie darauf aufmerkſam, Sergius, daß 
ich Ihre Wette nicht gehalten habe, Sie könnten aber 
Raina die arabiſche Stute trotzdem ſchenken, da Sie nun 
ſchon einmal ſolche Erwartungen erweckt haben. Nicht 


wahr, Raina? (Er wendet ſich nach ihr um, aber ſie iſt wieder in den 
Anblick der Landſchaft vertieft. Mit einem kleinen Schmunzeln väterlicher 
Liebe und Eitelkeit macht er die andern auf ſeine Tochter aufmerkſam und 


ſagt) Sie träumt ſchon wieder wie gewöhnlich. 
Sergius 
Keinesfalls ſoll ſie dabei zu kurz kommen. 


Petkoff 


Um jo beſſer für ſie. Ich fürchte, ich werde nicht jo 


billig heraus können. (Nun iſt der Kleiderwechſel vollzogen, Nicola 
geht mit dem abgelegten Rock hinaus) 


Dritte Szene 


Vorige ohne Nicola 


Petkoff 


Ach, nun fühle ich mich endlich wohl. (er ſetzt ſich und 


nimmt ſeine Zeitung mit behaglichem Grunzen wieder zur Hand) 


PN 
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Bluntſchli 


(zu Sergius, ihm ein Papier reichend) 


Das iſt der letzte Befehl. 


Petkoff (aufſpringend) 
Was — ſchon fertig? 


| Bluntſchli 
Fertig! 
Petkoff 


(geht zu Sergius, ſieht neugierig über ſeine linke Schulter zu, wie er 
unterzeichnet, und ſagt mit kindiſchem Neide) 


Soll ich denn gar nichts unterzeichnen? 


Bluntſchli 
Es iſt nicht nötig, ſeine Unterſchrift wird genügen. 


Petkoff 
Nun gut, ich denke, wir haben ein verflucht anſtändiges 
Stück Arbeit vollbracht. (Er entfernt ſich vom Arbeitstiſch) Kann 
ich ſonſt noch etwas tun? 


Bluntſchli 


Gut wäre es, wenn Sie die Kerle anſehen würden, die 
dieſe Befehle zu überbringen haben. (Zu Sergius) Nehmen 
Sie die Leute gleich vor und zeigen Sie ihnen, daß ich auf 
der Marſchroute die Zeit angegeben habe, in der ſie aus⸗ 
geführt werden müſſen. Sagen Sie ihnen auch, daß ihnen 
die Haut über die Ohren gezogen werden wird, wenn ſie 
trinken und ſchwatzen und ſich dadurch auch nur um fünf 
Minuten verſpäten. 


Sergius (erhebt ſich entrüfter) 


Das ſoll ich ausrichten! Wenn einer von ihnen Manns 
genug wäre, mich ins Geſicht zu ſchlagen, weil ich ihn 


88 Helden 


beleidigt habe, ſo wollt' ich ihn loskaufen und ihm eine 
Penſion bezahlen. (Er geht mit großen Schritten ab, ſeine Menſchen⸗ 
würde iſt tief verletzt) 


Bluntſchli (vertraulich zu Petkoff) 


Wollen Sie gefälligſt überwachen, daß er mit den Leuten 
auch richtig ſpricht, Herr Major? Wollen Sie? 


Petkoff (gefällig) 
Gewiß, Bluntſchli, gewiß, ich will mich darum kümmern. 
(Er geht gewichtig zur Tür, zögert aber an der Schwelle) Apropos, 
Katharina, du kannſt auch mitkommen. Dein Anblick wird 
ſie weit mehr einſchüchtern als der meine. 


Katharina (ihre Stickerei niederlegend) 
Ich glaube ſelbſt, daß es beſſer ſein wird; du wirſt 


dich höchſtens blamieren. (petkoff öffnet ihr die Tür, fie geht ab 
und er folgt ihr nach) 


Vierte Szene 
Bluntſchli Raina 


Bluntſchli 


Was für ein Volk! Sie zimmern Kanonen aus Kirſch⸗ 
bäumen, und die Offiziere ſchicken nach ihren Frauen, um 


die Diſziplin aufrecht zu erhalten. (Er fängt an, die Papiere zu 
ordnen und zuſammenzufalten; Raina, die ſich vom Diwan erhoben hat, 
geht entſchloſſen und ſchlau im Zimmer auf und ab; die Hände auf dem 
Rücken geballt, blickt ſie Bluntſchli unheilverkündend an) 


Raina 
Sie ſehen jetzt viel netter aus als damals, da wir uns 
zuletzt getroffen haben. (er blickt überraſcht auf) — Wie haben 
Sie das nur angeſtellt? 


a 
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Bluntſchli 
Mich gewaſchen, gebürſtet, Nachts gut geſchlafen und 
gefrühſtückt, — das iſt alles, gnädiges Fräulein. 
Raina 
Sind Sie an jenem Morgen gefahrlos durchgekommen? 


Bluntſchli 


Vollkommen, ich danke Ihnen. 


Raina 
Waren Ihre Vorgeſetzten ungehalten darüber, daß Sie 
bei Sergius' Attacke davongelaufen ſind? 


Bluntſchli 
Nein; ſie waren darüber froh, weil ſie alle genau das⸗ 
ſelbe getan hatten. 
Raina 
(geht an den Tiſch und beugt ſich über ihn) 

Es muß luſtig für Sie geweſen ſein, dieſe Geſchichte 
von Ihrer Rettung, — all das von mir und meinem 
Zimmer! 

Bluntſchli 

Ein famoſes Abenteuer. Aber ich habe es nur einem 

einzigen Menſchen erzählt, einem alten Freunde. 


Raina 
Auf deſſen Verſchwiegenheit Sie unbedingt zählen 
durften? 


Bluntſchli 
Unbedingt. 
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Raina 
So! Nun denn, er hat meinem Vater und Sergius 


alles erzählt an jenem Tage, an dem er den Austauſch 


der Gefangenen vornahm. Sie wendet ſich ab und ſchlendert acht⸗ 
los an die gegenüberliegende Seite des Zimmers) 


Bluntſchli (ſehr ergriffen und halb ungläubig) 
Das iſt doch nicht Ihr Ernſt, — das iſt unmöglich! 


Raina (mit plötzlichem Ernſt) 

Es iſt ſo; aber die beiden wiſſen nicht, daß Sie es 
waren und daß Sie in dieſes Haus geflüchtet ſind. 
Wenn Sergius das erführe, er würde Sie fordern und im 
Duell töten. 

Bluntſchli 


Gott behüte, dann erzählen Sie es ihm nur nicht! 


Raina (vorwurfsvoll wegen ſeines Leichtſinns) 

Können Sie ſich vorſtellen, was es für mich bedeutet, 
ihn betrügen zu müſſen? Ich möchte ganz eins ſein mit 
Sergius. Keinerlei Niedrigkeiten, nichts Verwerfliches, 
kein Betrug ſollte zwiſchen uns ſtehen. Meine Beziehung 
zu ihm iſt das wahrhaft ſchönſte und größte Ereignis 
meines Lebens, — ich hoffe, Sie können das begreifen. 


Bluntſchli 


Sie wollen ſagen, daß es Ihnen nicht angenehm wäre, | 


wenn er herausfände, daß die Geſchichte mit dem Eis⸗ 
pudding eine — eine ... na — Sie wiſſen ſchon. 


Raina (zuſammenzuckend) 


Ah, ſprechen Sie darüber nicht in ſo leichtfertiger 


Weiſe! Ja, ich habe gelogen, ich weiß es, aber ich habe 
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gelogen, um Ihnen das Leben zu retten — er würde Sie 
getötet haben! Es war zum zweiten Mal, daß ich in 
meinem Leben gelogen habe. 


Bluntſchli 


(erhebt ſich raſch und blickt Raina zweifelnd und etwas ſtrenge an) 


Raina 
Erinnern Sie ſich an das erſte Mal? 


Bluntſchli 
Ich? Nein. War ich denn zugegen? 


Raina 
Jawohl! Ich ſagte dem ruſſiſchen Offizier, der nach 
Ihnen ſuchte, daß Sie nicht in meinem Zimmer wären. 


Bluntſchli 


Bei Gott, das iſt wahr, ich hätte mich daran erinnern 
ſollen. 
Raina (ehr entmutigt) 
Ah, ich begreife, daß Sie das vergeſſen haben, Sie 
hat es ja nichts gekoſtet, aber mich koſtete es eine Lüge — 
eine Lüge! (Sie ſetzt ſich auf die Ottomane und blickt ſtarr vor ſich hin, 


die Hände über das Knie gekreuzt. Bluntſchli nähert ſich ihr ſehr ergriffen 
und ſetzt ſich mit einer eigentümlichen Sicherheit neben ſie nieder) 


Bluntſchli 
Verehrtes gnädiges Fräulein, machen Sie ſich darüber 
keine ſchlimmen Gedanken! Bedenken Sie, ich bin Soldat! 
Und welches ſind die beiden Dinge, die einem Soldaten 
zumeiſt paſſieren, ſo daß er ſchon gar nicht mehr darauf 
achtet? Daß er Leute Lügen erzählen hört, iſt das eine, 
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(Raina fährt zurück) das andere, daß ihm auf alle mögliche Art 
und Weiſe von allen möglichen Leuten das Leben gerettet 
wird. 

Raina (proteſtiert entrüſtet) 


Und ſo wird er ein undankbares, treuloſes Geſchöpf. 


Bluntſchli (das Geſicht ſchief ziehend) 

Lieben Sie Dankbarkeit? Ich nicht. Wenn Mitleid 
und Liebe blutsverwandt ſind, Dankbarkeit und Liebe ſind 
einander fremd. 

Raina 

Dankbarkeit! (Sich nach ihm umwendend) Wenn Sie nicht 
dankbar ſein können, dann ſind Sie überhaupt jeder edlen 
Regung unfähig, — ſelbſt Tiere ſind dankbar! Oh, jetzt 
weiß ich genau, wie Sie über mich denken! Sie waren 
nicht überraſcht, mich lügen zu hören, Sie waren über⸗ 


zeugt, daß ich das täglich, ja ſtündlich tat! So denken 


Männer über Frauen. (Sie geht im Zimmer melodramatiſch umher) 


Bluntſchli (mißtrauiſch) 
Nicht ſo ganz ohne Berechtigung. Sie behaupten, daß 
Sie in Ihrem ganzen Leben bloß zweimal gelogen haben! 


A De ee 


Verehrtes Fräulein, iſt das nicht gar zu wenig?! Ich bin 


ein recht wahrheitsliebender Kerl; aber ich kann mich 
kaum auf einen Morgen ohne Lüge beſinnen. 


Raina (ihn von oben herab anſehend) 
Sie beleidigen mich, Herr Kapitän! 


Bluntſchli 
Dafür kann ich nichts. Wenn Sie dieſe edle Haltung 
annehmen und in ſo hohem Tone ſprechen, dann bewundere 
ich Sie, — aber es iſt mir unmöglich, Ihnen auch nur 
ein Wort zu glauben! 
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Raina (ito1z) 
Kapitän Bluntſchli! 


Bluntſchli (unbeweglich) 
Sie befehlen? 
Raina 
(geht ihm ein wenig entgegen, als ob ſie ihren Ohren nicht traute) 


Wiſſen Sie auch, was Sie da geſagt haben? 
Bluntſchli 


Ganz genau. 


Raina (keuchend) 


Ich! Ich!! (Sie zeigt ungläubig auf ſich und ruft aus) Ich, 
Raina Petkoff, bin eine Lügnerin! (Er begegnet ihrem Ausbruch 


unerſchütterlich, plötzlich ſetzt ſie ſich neben ihn und geht mit vollkommenem 
Wechſel ihres Benehmens von ihrer aufgebrachten zu einer vertraulichen 


Art und Weiſe über) Wieſo haben Sie mich ſo ſchnell durch⸗ 
ſchaut? 
Bluntſchli (ofort) 
Inſtinkt und Welterfahrung! 


Raina (verwundert) 


Wiſſen Sie, daß Sie der erſte Mann in meinem Leben 
ſind, der mich nicht ernſt nimmt? 


Bluntſchli 
Meinen Sie nicht, daß ich der erſte Mann bin, der 
Sie ſogar ganz ernſt nimmt? 


Raina 
Doch, ich glaube, das meine ich. Spieleriſch und ſehr ver- 
traulich) Wie ſonderbar das iſt, wenn mit einem ſo ehrlich 
geſprochen wird! Wiſſen Sie, ich hab' es immer ſo getrieben! 
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— ich meine, die edle Haltung und den hohen Ton, fo 
habe ich mich ſchon als kleines Kind meiner Amme gegen⸗ 
über aufgeſpielt. Sie hat daran geglaubt, meine Eltern 
glauben auch daran, Sergius gegenüber tue ich gleichfalls 
ſo, er glaubt auch daran. 


Bluntſchli 
Jawohl, er poſiert ſelbſt ein wenig in dieſer Art, nicht 
wahr? 
Raina (auffahrend) 
Glauben Sie? 
Bluntſchli 


Sie müſſen ihn beſſer kennen als ich. 


Raina 
Ich wäre begierig zu erfahren, ob er wirklich auch ſo 
iſt, ich möchte es zu gerne wiſſen! Wenn ich dächte, daß 
er —! (Entmutigt) Doch wozu, was liegt daran? Ich fühle, 
daß Sie mich jetzt verachten, weil Sie mich erkannt haben. 


Bluntſchli (erhebt ſich, warm) | 

Durchaus nicht, mein verehrtes Fräulein, — o nein, 
nein, tauſendmal nein. Ihr Gehaben iſt das Bedürfnis 
Ihrer Jugend, einer Ihrer Reize. Ich bin genau wie 
alle übrigen, wie Amme, Eltern und Sergius, — ich bin 
Ihr unverbeſſerlicher Bewunderer. 


Raina erfreut) 
Wirklich? 
Bluntſchli 
(ſich nach deutſcher Art auf die Bruſt ſchlagend) 
Hand aufs Herz, wahrhaftig! 


Dritter Akt 95 


. 
e 


Raina (ehr glücklich) 
Aber was haben Sie dazu geſagt, daß ich Ihnen mein 
Bild geſchenkt habe? 
Bluntſchli (erſtaunt) 
Ihr Bild? Sie haben mir doch nie Ihr Bild geſchenkt. 


Raina (vaic) 
Wollen Sie behaupten, daß Sie es nicht erhalten 
haben? 
Bluntſchli 
Gewiß will ich das! Nichts habe ich bekommen. 


(Er ſetzt ſich mit wachſendem Intereſſe neben ſie nieder und ſagt mit großer, 
warmer Herzlichkeit) Wann haben Sie es mir denn geſchickt? 


Raina (entrüjtet) 

Ich habe es Ihnen nicht geſchickt! (Sie wendet ihren 
Kopf ab und fügt zurückweichend hinzu) Es war in der Taſche 
jenes Rockes 

Bluntſchli 


(beißt ſich auf die Lippen und rollt die Augen) 
Oh, oh, oh, und ich hab' es nicht gefunden! Es muß 
jetzt noch darin ſein. 
Raina (aufipringend) 

Noch darin? — Damit mein Vater es finde, jobald er 
die Hände in die Taſchen ſteckt? Nein, wie konnten Sie 
nur ſo dumm ſein! | 

Bluntſchli (ſich gleichfalls erhebend) 

Machen Sie ſich nichts daraus, es iſt doch nur eine 
Photographie, — wie kann er wiſſen, für wen ſie beſtimmt 
war? Sagen Sie ihm einfach, daß er ſie ſelbſt hinein⸗ 
getan hat. 


3 
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Raina (ungeduldig) 


Ich danke Ihnen für den guten Rat! Sind Sie 
klug! Oh, oh, oh, was ſoll ich nur beginnen? 


Bluntſchli 


Ah, ich verſtehe: Sie haben etwas darauf geſchrieben. 
Das iſt freilich ſehr fatal! 


Raina (fait bis zu Tränen geängſtigt) 

Nein, daß ich ſo etwas für Sie tun konnte, — für 
Sie, dem gar nichts daran liegt! der ſich höchſtens über 
mich luſtig macht! Sind Sie wenigſtens ſicher, daß bis 
jetzt niemand etwas bemerkt hat? 


Bluntſchli 
Nein, ganz ſicher kann ich nicht ſein. Bedenken Sie 
doch: ich konnte den Rock ja nicht immer mit mir herum⸗ 
tragen, man darf im aktiven Dienſt nicht viel Gepäck mit⸗ 
führen. 
Raina 
Was denn haben Sie damit gemacht? 


Bluntſchli 

Als ich nach Pirot kam, da mußte ich ihn irgendwie in 
Sicherheit bringen, ich dachte an das Garderobezimmer 
der Eiſenbahnſtation, — aber das iſt beſtimmt ein Platz, 


der bei unſerer modernen Kriegführung ganz ausgeplündert 


wird. Da zog ich vor, den Rock zu — — verſetzen! 
0 Raina 
Verſetzt haben Sie ihn! 
Bluntſchli 


Ich weiß, es klingt nicht nett, aber das Verſatzamt 
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var gewiß der ſicherſte Ort. Vorgeſtern habe ich ihn 
vieder ausgelöſt; nur der Himmel weiß, ob der Pfandleiher 
ie Taſchen ausgeleert hat oder nicht. 


Raina (wütend) 

Sie haben einen niedrigen Ladenſchwengelſinn, Sie 
enfen an Dinge, die einem Ehrenmann niemals einfallen 
önnten. 

Bluntſchli (phlegmatiſch) 

Das iſt der Schweizer Nationalcharakter, verehrtes 
fräulein. 

Raina 


Oh, wäre ich Ihnen nie begegnet! (Sie wendet ſich ab 
nd ſetzt ſich aufgebracht ans Fenſter) 

(Louka kommt herein, einen Pack Briefe und Telegramme auf ihrem 
zervierteller. Sie geht mit ihrem kühnen, freien Weſen an den Tiſch; ihr 
nker Armel iſt mit einer Schlinge an die Schulter hinaufgeheftet; man 
eht ihren bloßen Arm, deſſen blauer Fleck durch ein breites goldenes Arm⸗ 
and verdeckt iſt) 


Fünfte Szene 
Vorige Louka 


Louka (zu Bluntſchli) 


Das iſt für Sie; (fie leert ihre Platte unbekümmert auf den 


iſch aus) der Bote wartet. (Sie iſt entſchloſſen, gegen einen Serben 
icht höflich zu ſein, ſelbſt wenn ſie ihm ſeine Briefe bringen muß) 


Bluntſchli (zu Raina) 


Wollen Sie mich einen Augenblick entſchuldigen? Die 
tzte Poſt, die mich erreicht hat, war drei Wochen alt, 
ieſe Anhäufung iſt die Folge davon, — vier Depefehen 

Shaw, Helden 
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— eine Woche alt. (Er öffnet eine davon) Großer Gott, das 
ſind ſchlimme, ſchlimme Nachrichten! 1 


Raina 
(ſteht auf und nähert ſich etwas reumütig) 


Schlimme Nachrichten? 


Bluntſchli 


Mein Vater iſt geſtorben. (Er blickt auf das Telegramm, 
mit geſchloſſenen Lippen, in Gedanken vertieft) 
5 


Raina 1 


Oh! wie traurig. Das tut mir furchtbar leid. 


Bluntſchli 1 


Jawohl! Da werde ich in einer Stunde heimreiſen 
müſſen. Mein Vater hat eine Menge großer Hotels hinter⸗ | 
laſſen, um die ich mich nun bekümmern muß. (er greift ein 
dickes, langes, blaues Kuvert heraus) Da iſt auch ſchon ein | 
Brief von unſerem Familienadvokaten. (Er reißt die Papiere 
heraus und überfliegt fi) Großer Gott, 70 — 200 — (mit 
wachſender Beſtürzung) 400 — 4000 — 9600 ... was, um 
des Himmels willen, ſoll ich denn damit anfangen?! 


— 
Bun. 


ie 5; 
— — 4 2m 


Raina (ſchüchtern) 
Neuntauſendſechshundert Hotels? 


— 8 Eu — 


Bluntſchli 


Hotels! Unſinn! Wenn Sie wüßten, — ab es ie 
zu lächerlich, entſchuldigen Sie, ich muß Anordnungen 


wegen meiner Abreiſe treffen. (Er verläßt raſch das zunmer, 
die Papiere in der Hand) 


25 — 1 
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Sechſte Szene 


Raina Louka 


Lonka (ſpöttiſch) 
Er hat nicht viel Herz, dieſer Schweizer, obwohl er 
die Serben liebt; er hat kein Wort der Trauer, des Kummers 
für ſeinen armen Vater. 


Raina (bitter) 
Der und Kummer! Ein Menſch, der jahrelang nichts 
anderes getan hat, als Leute umbringen, — was liegt dem 
daran, wenn ſein alter Vater ſtirbt! was liegt irgend einem 


Soldaten daran? (Sie geht zur Türe, ihre Tränen nur mühſam zurück⸗ 
haltend) 


Louka 


Major Saranoff hat auch gekämpft und getötet, und 
es iſt ihm doch ſehr viel Herz übrig geblieben. (Raina blickt 
ſie von der Tür aus höhniſch an und geht hinaus) Aha, ich habe es mir 
gedacht, daß du nicht viel Gefühl aus deinem Soldaten 
herauskriegen würdeſt. (Sie iſt im Begriffe, Raina zu folgen, da tritt 
Nicola ein, Holz in den Armen, um einzuheizen) 


Siebente Szene 
Louka Nicola 


Nicola (ie verliebt anlächelnd) 

Den ganzen Nachmittag habe ich mich umſonſt bemüht, 
dich allein anzutreffen, mein Schatz. (Sein Geſichtsausdruck ver⸗ 
ändert ſich, als er ihren Arm bemerkt) Was iſt das für eine neue 
Mode, deine Armel zu tragen, mein Kind? 
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Louka (itolz) 
Meine eigene Mode. 


Nicola 
In der Tat! na! wenn dich die Frau ſo erwiſcht, wird 


ſie dir etwas erzählen. (Er wirft das Holz auf die Ottomane und jetzt 
ſich bequem daneben) 


Louka 
Haſt du mir ſonſt nichts zu ſagen? 


Nicola 

Komm, ſei nicht ſo unliebenswürdig gegen mich; ich 
habe ein paar gute Neuigkeiten für uns. (Er nimmt etwas Papier⸗ 
geld aus der Taſche, Louka kommt mit gierigem Augenblitzen näher, um 
es anzuſehen) Schau, ein Zwanzig-Leu⸗Schein! Sergius gab 
mir das Geld aus reiner Prahlerei — ſo ein Narr! Narren⸗ 
geld iſt bald dahin. Und da ſind noch zehn Leu, — die gab 
mir der Schweizer dafür, daß ich der Gnädigen und Rainas 
Lügen unterſtützt habe. Der iſt kein Narr! Du hätteſt die 
alte Katharina nur unten hören ſollen, wie höflich ſie mich 
bat, mir nichts daraus zu machen, daß der Major mich ſo 
angeſchrieen und beſchimpft hat, denn ſie wüßte ganz gut, 
was für ein prächtiger Diener ich ſei — ſeitdem ich ihnen 
einen Narren und Lügner für ihre Geſchichten abgegeben 
habe. Die zwanzig Leu ſind für unſere Erſparniſſe beſtimmt, 
und dir gebe ich die zehn, die kannſt du nach Belieben aus⸗ 
geben. Wenn du dafür mit mir nur ſo ſprechen wollteſt, 
als ob ich auch ein Menſch wäre. Manchmal iſt es mir 
doch zu dumm, auch von dir immer als Diener behandelt 
zu werden. 


Louka (verächtlich) 
Ja, geh hin und verkaufe deine Manneswürde für dreißig 
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Leu und kaufe mich für zehn Leu dazu! Behalte dein Geld! 
Du biſt zum Diener geboren, ich nicht! Wenn du deinen 
Laden eingerichtet haſt, dann wirſt du auch kein freier 
Mann ſein, ſondern jedermanns Diener, ſtatt wie jetzt, der 
Bediente eines einzigen! 
Nicola 
(nimmt ſein Holz auf und geht zum Ofen) 

Pah, wart' es nur erſt ab, du wirſt ſchon ſehen! Wir 
werden unſere Abende für uns haben, und ich werde der 
Herr in meinem Hauſe ſein, — das verſpreche ich dir! 
(Er wirft das Holz hinunter und kniet vor dem Ofen) 


Louka 
Du wirſt nie der Herr in meinem Hauſe ſein. Sie ſetzt 
ſich ſtolz auf Sergius' Stuhl) 


Nicola 


(fich umwendend, immer auf den Knieen, ſtarrt wie verloren vor ſich hin, 
von Loukas unerbittlicher Mißachtung gedemütigt) 


Du biſt ſehr ehrgeizig, Louka; wenn dir irgend ein 
unverhofftes Glück widerfahren ſollte, dann vergiß nicht: 
ich war es, der eine Frau aus dir gemacht hat. 


Louka 

Du? 

Nicola ſ(eloſtſicher) 

Jawohl, ich. Wer hat dir endlich abgewöhnt, deinen 
Kopf mit falſchen ſchwarzen Haaren zu behängen und deine 
Lippen und Wangen rot zu ſchminken wie die letzten bul⸗ 
gariſchen Dirnen? Ich habe das fertiggebracht. Wer lehrte 
dich deine Nägel feilen und deine Hände pflegen und dich 
waſchen wie eine große ruſſiſche Dame? Ich! Verſtehſt 
du mich? Ich! (Sie wirft den Kopf verächtlich in die Höhe und er ſetzt 
übellaunig und kühler hinzu) Ich habe mir oft gedacht, wenn 
Raina nicht im Wege ſtünde und du bloß ein klein wenig 
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klüger wärſt und Sergius bloß ein klein wenig dümmer, 
ihr könntet beide einmal zu meinen größten Kunden zählen, 
ſtatt daß du nur meine Frau wirſt und mich Geld koſteſt. 


Lonka 


Ich glaube, du würdeſt kaum zu meinem Diener taugen, 
geſchweige denn zu meinem Mann! Du könnteſt dann auch 
mehr aus mir herausſchlagen, — ich kenne deine ſchöne 
Seele. 

Nicola 

(tritt nahe an ſie heran, um mit größerem Nachdruck zu ſprechen) 

Laß meine Seele aus dem Spiel, ein für allemal, aber 
höre auf meine Ratſchläge! Wenn du eine Dame werden 
willſt, dann genügt dein augenblickliches Benehmen durchaus 
nicht, es iſt zu ſcharf und zu frech, und Frechheit verrät 
gewiſſermaßen eine Vertraulichkeit, die als Gunſtbezeugung 
ausgelegt werden könnte! Dann werde ich dich auch ſehr 
bitten, nicht hochnaſig und von oben herab mit mir zu ver⸗ 
kehren! Du biſt darin wie alle Landgänschen. Du glaubſt, es 
ginge an, einen Diener wie einen Stalljungen zu behandeln; 
daran iſt aber nur deine Unbildung ſchuld; vergiß das nicht 
und ſei nur nicht immer gar ſo bereit, jeden Menſchen heraus⸗ 
zufordern! Benimm dich, als ob du deine eigenen Wege 
gingeſt und nicht, als ob du gewohnt wärſt, daß mit dir 
herumkommandiert wird. Der Weg, ſich als Dame oder als 
Diener vorwärtszubringen, iſt ganz der gleiche. Man muß 
wiſſen, was ſich gehört, das iſt das ganze Geheimnis. Und 
auf mich kannſt du dich verlaſſen: ich weiß, was ſich gehört. 
Wenn du erſt dein Glück gemacht haſt, dann denke an 
mich, mein Schatz, ich will auch zu dir halten! Ein Diener 
ſollte dem andern immer behilflich ſein. 


Louka (erhebt ſich ungeduldig) 
Oh, ich muß mich auf meine Art benehmen, du nimmſt 
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mir mit deiner kaltblütigen Weisheit nur alle Unbefangenheit. 
Geh, wirf das Holz ins Feuer, das iſt eine Sache, die du ver⸗ 
ſtehſt. (Bevor Nicola gehorchen kann, tritt Sergius ein; er prallt zurück, 
als er Louka erblickt, dann geht er an den Ofen) 


Achte Szene 
Vorige Sergius 


Sergius (zu Nicola) 
Ich hoffe, ich werde Ihrer Arbeit nicht im Wege ſtehn. 


Nicola (in nachläſſiger Manier) 

Oh nein, ich danke ſehr; ich habe nur mit dieſem närriſchen 
Ding über ihre Gepflogenheit geſprochen, bei jedem Anlaß 
in die Bibliothek zu laufen. Es iſt ein Mangel ihrer 
Erziehung, Herr Major, ſie nimmt gerne die Gewohnheiten 
ihrer Herrſchaft an. (Zu Louka) Mache den Tiſch für den Herrn 
Major zurecht, Louka. (er geht geſetzt hinaus, Louka beginnt, ohne 


Sergius anzublicken, die Papiere auf dem Tiſch zu ordnen; er kommt langſam 
auf ſie zu und ſtudiert aufmerkſam die Schürzung ihres Armels) 


Neunte Szene 


Sergius Louka 


Sergius 
Laſſen Sie mich ſehen, haben Sie da noch einen blauen 


Fleck 2 (Er nimmt das Armband ab und betrachtet den Fleck, der durch 
den Druck ſeiner Finger entſtanden iſt. Sie ſteht unbeweglich und ſieht ihn 
nicht an, aber ſie iſt auf ihrer Hut) Oh, tut's noch weh? 


Louka 
Ja! 
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Sergius 
Soll ich die Wunde heilen? 


Louka 


(zieht ihren Arm ſtolz zurück, ohne ihn anzuſehen) 
Nein, jetzt können Sie's nicht mehr. 


Sergius (Herriich) 


Sind Sie deſſen ganz ſicher? (Er macht eine Bewegung, als 
ob er ſie umarmen wollte) 


Louka 
Ich bitte, ſpielen Sie nicht mit mir; ein Offizier ſollte 
nicht mit einer Dienerin tändeln. 


Sergius 
(ihren Arm mit einem kecken Streich ſeines Zeigefingers berührend) 
Das war kein Getändel, Louka. 


Louka 
Nein? (Sieht ihn zum erſten Male an) Tut es Ihnen leid? 


Sergius 
(mit gemäßigtem Pathos, ſeine Arme kreuzend) 
Mir tut nie etwas leid. 


Louka (ſehnſüchtig) 
Ich wollte, ich dürfte glauben, daß ein Mann ſo wenig 
weibiſch ſein könnte. Sagen Sie mir, ſind Sie wirklich 
ein ſo kühner Mann? 


Sergius (einfach, ſeine Stellung aufgebend) | 
Ja, mutig bin ich wirklich. Mein Herz ſchlug bloß 
beim erſten Schuß wie das eines Weibes, aber bei der 
Attacke fand ich meine ganze Tapferkeit wieder; ja, das 
wenigſtens iſt wahr und echt an mir. | 
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| Louka 

Fanden Sie bei der Attacke die Leute armer Herkunft, 
wie meinesgleichen, weniger tapfer als die, die reich waren 
wie Sie? 

Sergius (bitter) 

Nicht im geringſten. Sie fochten und hieben alle drein 
wie die Helden! Pah, der Mut zu wüten und zu töten iſt 
billig. Ich habe eine engliſche Dogge, die von dieſer Art 
Mut ſo viel beſitzt wie die ganze bulgariſche Nation und 
die ganze ruſſiſche Armee dazu, aber ſie läßt ſich trotzdem 
von meinem Stallknecht prügeln. So ſind auch die Soldaten 
alle mitſammen. Nein, Louka, dieſe armen Teufel können 
zwar Hälſe abſchneiden, aber ſie fürchten ſich vor ihren 
Offizieren, ſie laſſen ſich Beleidigungen und Schläge ge= 
fallen, ſie ſtehen dabei und ſehen ruhig zu, wenn ihre 
Kameraden beſtraft werden wie kleine Kinder, und was 
noch ſchlimmer iſt, ſie helfen ſelbſt mit, wenn ſie dazu 
befohlen werden, und die Offiziere erſt, na ... (Mit einem 
kurzen und bitteren Lachen) Ich bin Offizier, oh! (Feurig) Zeigen 
Sie mir einen Mann, der jeder Macht auf Erden oder 
im Himmel, die ihn zwingen wollte, gegen ſeinen Willen 
oder ſein Gewiſſen zu handeln, Trotz bietet bis in den 
Tod! Nur ein ſolcher Mann hat Mut. 


Louka 
So zu reden, das iſt leicht. Die meiſten Männer 
bleiben zeitlebens Knaben. Sie haben alle Ideen wie die 
Schuljungen. Sie wiſſen auch nicht, was wahrer Mut iſt. 


Sergius (ironiſch) 
Wirklich? Ich laſſe mich gerne belehren. 


Louka | 
Sehen Sie mich an! Wie oft darf ich mir den Luxus 
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eines eigenen Willens geſtatten? Ich habe Ihr Zimmer 
in Ordnung zu bringen, abzuſtauben und zu fegen, zu 
holen und zu laufen. Wie kann mich das erniedrigen, 
wenn es Sie nicht erniedrigt, für den das alles geſchieht?! 
Aber (mit unterdrückter Leidenſchaft) wenn ich Kaiſerin von Ruß⸗ 
land wäre, dann würde ich über alle Menſchen erhaben ſein, 
dann würde ich aber Ihrer Meinung nach gar keinen Mut 
beweiſen können, — na, Sie ſollten ſchon ſehen. 


Sergius 
Was würden Sie dann tun, edle Kaiſerin? 


Louka 

Ich würde den Mann heiraten, den ich liebte, wozu 
keine Königin Europas den Mut findet. Wenn ich beiſpiels⸗ 
weiſe Sie liebte, der Sie dann ſo tief unter mir ſtünden, 
wie ich jetzt unter Ihnen ſtehe, ich würde es wagen, mich 
meinem Untergebenen gleichzuſtellen! Würden Sie dieſen 
Mut finden, wenn Sie mich liebten? Nein! Wenn Sie 
fühlten, daß Sie mich zu lieben beginnen, ſo würden Sie 
dieſes Gefühl unterdrücken, Sie würden nicht wagen, mich 
zu heiraten. Sie würden die Tochter eines reichen Mannes 
heimführen aus Angſt, was „die Welt“, was andere Leute 
dazu ſagen könnten! 

Sergius (hingeriſſen) 

Sie lügen, das iſt nicht der Fall — beim Himmel nicht! 
Wenn ich Sie liebte, und wäre ich ſelbſt der Zar, ich würde 
Sie neben mich auf den Thron ſetzen. Sie wiſſen, daß ich 
eine andere Frau liebe, die ſo hoch über Ihnen ſteht, wie 
der Himmel über der Erde. Und Sie ſind eiferſüchtig 
auf ſie. 

Louka 
Dazu habe ich ja gar keinen Grund. Dieſe Frau wird 
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Sie doch niemals heiraten. Der Mann, von dem ich Ihnen 
ſprach, iſt zurückgekehrt; ſie wird den Schweizer A 

Sergius (zurückfahrend | 
Den Schweizer! 


Louka 
Einen Mann, der zehn Ihresgleichen aufwiegt. Dann 
können Sie zu mir kommen, aber ich werde Sie auch ab⸗ 
weiſen, Sie ſind mir nicht gut genug. (Sie wendet ſich zur Türe) 


Sergius 
(ſpringt ihr nach und fängt ſie in ſeinen Armen auf) 
Ich werde den Schweizer töten und mit Ihnen werde 
ich dann machen, was mir beliebt. 


Louka (in ſeinen Armen, ruhig und gefaßt) 

Vielleicht wird der Schweizer Sie töten; in der Liebe 
hat er Sie ſchon geſchlagen, er mag Sie auch im Kampfe 
beſiegen. | 
Sergius (gequält) 

Halten Sie es für möglich, daß ich jemals glauben 
werde, daß — „ſie“, deren ärgſte Gedanken noch höher 
ſtehen als Ihre beſten, daß „ſie“ fähig wäre, hinter 
meinem Rücken mit einem andern Mann zu tändeln!? 


Lonka 
Halten Sie es für möglich, daß „ſie“ dem Schweizer 
glauben würde, wenn er ihr jetzt erzählte, daß ich in 
Ihren Armen liege? 


Sergius (läßt ſie verzweifelnd los) 
Oh zum Henker! Was für ein Leben! Spott und Hohn 
überall! Meine eigenen Taten machen meine erhabenſten 


_ 
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Gedanken lächerlich. (er ſchlägt ſich heftig vor die Bruft) Feig⸗ 
ling, Lügner, Narr! Soll ich mich töten wie ein Mann, 
oder ſoll ich weiterleben und mich ſelbſt verhöhnen? (Louka 
wendet ſich abermals der Türe zu) Louka! (Sie bleibt in der Nähe der 
Türe ſtehen) Merken Sie ſich, Sie gehören mir! 


Louka (ruhig) 
Was heißt das? Soll das eine Beleidigung ſein? 


Sergius (befehlend) 

Das heißt, daß ich Sie liebe und daß ich Sie hier in 
meinen Armen gehalten habe und Sie vielleicht wieder ſo 
werde halten wollen. Ob das eine Beleidigung iſt, das 
weiß ich nicht, das iſt mir auch ganz einerlei, — nehmen 
Sie das, wie's Ihnen beliebt, aber (heftig) ich will kein 
Feigling und kein Schwätzer ſein! Wenn es mir gefällt, 
Sie zu lieben, ſo wage ich es auch, — ganz Bulgarien 
zum Trotz — Sie zu heiraten. Wenn dieſe Hände Sie 
jemals wieder berühren, dann werde ich meine angelobte 
Braut umfangen haben. 


Louka 


Wir werden ja ſehen, ob Sie es wagen werden, Ihr 
Wort zu halten; aber nehmen Sie ſich in acht, ich werde 
nicht lange warten. 


Sergius 


(verſchränkt ſeine Arme wieder und bleibt unbeweglich in der Mitte des 
Zimmers ſtehen) 


Ja, das werden wir ſehen, und Sie werden darauf 


warten! (Bluntſchli kommt, ſehr beſchäftigt, ſeine Papiere noch in Händen, 
herein und läßt die Türe für Louka offen. Er geht hinüber an den Tiſch 
und wirft ihr im Vorübergehen einen flüchtigen Blick zu. Sergius, ohne 
ſeine entſchloſſene Stellung aufzugeben, ſieht ihn feſt an, ung geht hinaus 
und läßt die Türe offen) 
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Zehnte Szene 
Sergius Bluntſchli 
Bluntſchli 


(geiſtig abweſend, ſitzt am Tiſche wie zuvor und ordnet ſeine Papiere) 


Das iſt eine auffallend hübſche junge Perſon. 


Sergius (ernit, ohne ſich zu rühren) 
Kapitän Bluntſchli! 


Bluntſchli 

Sie wünſchen? 

Sergius 

Sie haben mich betrogen, Sie ſind mein Nebenbuhler; 
ich dulde aber keinen Rivalen! Um ſechs Uhr werde ich 
auf dem Wege von Kliſſura zu Pferd auf dem Exerzier⸗ 
platz ſein! — Ganz allein mit meinem Säbel! Verſtehen 
Sie mich? 

Bluntſchli 
(ſtarrt ihn an, bleibt aber ganz gemütlich ſitzen) 

Ich danke Ihnen. Das iſt der Vorſchlag eines Kaval⸗ 
leriſten. Ich bin Artilleriſt und habe die Wahl der Waffen. 
Wenn ich komme, ſo bringe ich eine Kanone mit, aber 
diesmal wird ſie losgehen, verlaſſen Sie ſich darauf. 


Sergius (errötend, aber mit tödlicher Kälte) 

Nehmen Sie ſich in acht, Herr, es iſt nicht unſere Ge⸗ 
wohnheit in Bulgarien, mit ſolchen Einladungen Scherz 
treiben zu laſſen. 

Bluntſchli (warm) 

Bah, reden Sie mir nicht von Bulgarien, Sie wiſſen 
ja gar nicht, was „kämpfen“ heißt. Aber meinetwegen, 
bringen Sie Ihren Säbel mit, ich werde dort ſein. 
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Sergius 
(ſehr entzückt, in ſeinem Gegner einen Mann von Mut zu finden) 
Schön geſprochen, Schweizer. Soll ich Ihnen mein 
beſtes Pferd leihen? | 


Bluntſchli 


Nein, der Teufel ſoll Ihr beſtes Pferd holen! Immer⸗ 
hin danke ich Ihnen, lieber Freund. (Raina kommt herein und 
bört den nächſten Satz) Ich werde Sie zu Fuß erwarten; zu 
Pferde iſt das zu gefährlich; ich will Sie ja nicht töten, 
wenn ich es vermeiden kann. 


Elfte Szene 


Vorige Raina 


Raina (läuft ängſtlich nach vorne) 

Ich habe gehört, was Kapitän Bluntſchli eben geſagt 
hat. Sergius! Ihr wollt Euch ſchlagen! warum? (Sergius 
wendet ſich ſchweigend ab, geht nach dem Ofen und beobachtet ſie, während 
ſie, zu Bluntſchli gewendet, fortfährt) Weswegen? 


Bluntſchli 


Ich weiß nicht, er hat es mir nicht anvertraut. Miſchen 
Sie ſich lieber nicht ein, verehrtes Fräulein, es wird kein 
Unglück geſchehen; ich habe ſchon oft als Fechtlehrer ge⸗ 
dient, er wird nicht im ſtande ſein, mich zu berühren, und 
ich werde ihm nicht weh tun, das wird uns immerhin 
Auseinanderſetzungen erſparen. Morgen früh werde ich 
dann auf der Heimreiſe ſein und Sie werden mich niemals 
wiederſehen oder je von mir hören. Sie werden die Sache 
dann ſchon mit ihm ins reine bringen; und nachher werdet 
ihr glücklich miteinander leben. 7 
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Raina 
(wendet ſich tiefverletzt ab; beinahe mit einem Zittern in ihrer Stimme 


Ich habe nie geſagt, daß ich Sie wiederzuſehen wünſche. 


Sergius (vorwärtsſchreitend) 
Ha, das iſt ein Geſtändnis! 


Raina (hoheitsvoll) 
Was meinen Sie damit? 


Sergius 
Sie lieben dieſen Mann! 


Raina (empört) 
Sergius! 
Sergius 

Sie haben ihm geſtattet, Ihnen hinter meinem Rücken 
Liebeserklärungen zu machen, genau ſo wie Sie mich hinter 
ſeinem Rücken zum Gatten haben wollten. Bluntſchli, Sie 
kannten unſere Beziehungen und betrogen mich, das iſt der 
Grund, warum ich von Ihnen Genugtuung verlange, — 
nicht, weil Sie Begünſtigungen empfangen haben, die mir 
verweigert worden ſind. 


Bluntſchli (empört aufſpringend) 

Blödſinn, Unſinn! Ich habe keine Begünſtigungen emp⸗ 
fangen; das gnädige Fräulein weiß ja nicht einmal, ob 
ich verheiratet bin oder nicht. 

Raina (ich vergeſſend) 
Oh! Auf die Ottomane hinſinkend) Sie ſind verheiratet?? 


Sergius 
Sie ſehen, welchen Eindruck dieſe Möglichkeit auf die 
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junge Dame macht! Kapitän Bluntſchli: Leugnen ijt ver- 
geblich, Sie haben den Vorzug genoſſen, ſpät Nachts in 
Fräulein Rainas Schlafzimmer empfangen worden zu ſein. 


Bluntſchli (ihn heftig unterbrechend) 


Ja, Sie Dummkopf, ſie hat mich empfangen mit meiner 


auf ihre Bruſt geſetzten Piſtole! Eure Kavallerie war mir 
auf den Ferſen, ich hätte ſie getötet, wenn ſie einen Laut 
von ſich gegeben hätte. 
Sergius verblüfft) 
Bluntſchli — Raina — iſt das wahr? 


Raina ſſich majeſtätiſch aufrichtend) 
Wie können Sie es wagen? 


Bluntſchli 
Entſchuldigen Sie ſich, Menſch, entſchuldigen Sie ſich! 


(Er nimmt ſeinen Platz am Tiſche wieder ein) 


8 


Sergius 


(mit altgewohnter Übertreibung, ſeine Arme kreuzend) 
Ich entſchuldige mich nie! 


Raina (eidenſchaftlich) 


Das verdanke ich Ihrem famoſen Freunde, Kapitän 


Bluntſchli; er iſt es, der dieſe empörende Geſchichte 9 
mich ausſprengt. (Sie geht ſehr erregt auf und ab) 


Bluntſchli 


Nein, der ſchweigt, er iſt tot, verbrannt bei lebendigem 


Leibe! 
Raina (einhaltend, chofiert) 
Lebendig verbrannt? 


r 


— 
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Bluntſchli 
Er wurde auf einem Bauernhof in die Hüfte geſchoſſen 
und konnte ſich nicht fortſchleppen, da ſetzten die Bulgaren 
das Gehöft in Flammen und verbrannten ihn mit einem 
halben Dutzend anderer armer Teufel. 
Raina 
Wie ſchrecklich! 
Sergius 
Und wie lächerlich! O Krieg, Krieg, Traum der Patrioten 
und Helden! Du biſt ein Schwindel, eine hohle Phraſe, wie 
die Liebe! 
Raina (beleidigt) 
Wie die Liebe?! Das ſagen Sie vor mir? 


Bluntſchli 
Kommen Sie, Saranoff, die Sache iſt erledigt! 


Sergius 
Eine hohle Phraſe, ſage ich. Wären Sie hierher zurück⸗ 
gekehrt, Kapitän, wenn ſich zwiſchen Euch nichts als die 
Geſchichte mit Ihrer Piſtole zugetragen hätte? Raina täuſcht 
ſich über Ihren verbrannten Freund: er war es nicht, der 
mir alles verraten hat! 


Raina 


Wer denn? (plötzlich die Wahrheit ahnend) Ah Louka, mein 
Mädchen, meine Dienerin! Sie waren ja mit ihr die ganze 
Zeit nach dem Frühſtück allein — oh, ſo ſieht der Gott alſo 
aus, den ich angebetet habe! (Er begegnet ihrem Unwillen mit ſardo⸗ 
niſcher Freude über ihre Ernüchterung; umſo geärgerter tritt ſie näher an ihn 
heran und ſagt in leiſem heftigem Tone) Wiſſen Sie, daß ich vom 
Fenſter aus, als ich mich umwandte, um noch einen Blick auf 
Shaw, Helden 8 
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meinen Helden zu werfen, etwas gejehen habe, was ich 
vorhin nicht verſtand? Jetzt weiß ich, daß Sie auch Louka 
eine Liebeserklärung gemacht haben! | 


Sergius (mit grimmigem Humor) 
Haben Sie das bemerkt? 


Raina 
Nur zu gut. (Sie wendet ſich weg und wirft ſich ganz über⸗ 
wältigt auf den Diwan unter dem Mittelfenſter) 


Sergius (eyniſch) I 
Raina, unſer Roman iſt zu Ende, das Leben iſt ein ' 
Blödſinn. 
Bluntſchli (gutmütig zu Raina) g 

Sehen Sie, jetzt hat er ſich endlich ſelbſt durchſchaut. 


Sergius 0 

Bluntſchli, ich habe Ihnen erlaubt, mich einen Dmm⸗ 
kopf zu nennen, jetzt können Sie mich auch noch einen Feig⸗ 
ling ſchelten: ich weigere mich, mich mit Ihnen zu ſchlagen. 
Wiſſen Sie, warum? N 


Bluntſchli 


Nein, aber das macht nichts. Ich habe nicht gefragt, i 
warum Sie mich gefordert haben, und ich frage auch jetzt 
nicht, warum Sie wieder abwinken. Ich bin Berufs ſoldat, ich 
kämpfe, wenn ich zu kämpfen habe, bin aber immer ſehr froh, 
nicht kämpfen zu müſſen, wenn es nicht unbedingt notwendig 5 
iſt. Sie ſind nur ein Amateur, Sie glauben, Kämpfen ti 
ein Vergnügen. 


Sergius 1 
Trotzdem will ich Ihnen den Grund ſagen, Sie Berufs 
ſoldat, Sie: Zwei Männer, wirkliche Männer, Männer von 
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Herz, Blut und Ehre, können einander in ebenbürtigem 
Kampfe gegenüberſtehen! Aber mit Ihnen könnte ich mich 
ebenſowenig ſchlagen, wie ich einer häßlichen Frau Liebes⸗ 
erklärungen machen könnte, Ihnen fehlt jede Anziehungs⸗ 
kraft für ein Duell, Sie ſind kein Mann, — Sie ſind eine 
Kampfmaſchine. 

Bluntſchli (zuſtimmend) 

Das iſt vollkommen richtig! Wahrhaftig! So ein Kerl 
war ich immer, ich bedaure! Aber jetzt, da Sie wieder 
entdeckt haben, daß das Leben kein Blödſinn, ſondern 
eine recht fühlbare und wichtige Angelegenheit iſt, — 
welches Hindernis gibt es jetzt noch für Ihr Glück? 


Raina (ich erhebend) 

Sie ſcheinen ſehr beſorgt um unſer Glück. Haben 
Sie ſeine neue Liebe vergeſſen — Louka? Jetzt muß er 
nicht nur mit Ihnen kämpfen, ſondern auch mit ſeinem 
zweiten Nebenbuhler — Nicola. 


Sergius 
Nebenbuhler!! (sich an die Stirne ſchlagend) 


Raina 
Wiſſen Sie nicht, daß die beiden verlobt ſind? 


Sergius 
Nicola? Offnen ſich neue Abgründe? ... Nicola? 


Raina (äartaſtiſch) 
Ein unwürdiger Gegner, nicht wahr? Dieſe Schön⸗ 
heit, dieſer Geiſt, dieſe Anmut, vergeudet an einen Diener 
in mittleren Jahren! Wirklich, Sergius, Sie dürfen das 
nicht länger dulden. Das ſind Sie Ihrer Ritterlichkeit 
ſchuldig. 


n 
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Sergius 
(ſeine Selbſtbeherrſchung ganz verlierend) 


Viper! Schlange! (er läuft ſchäumend auf und ab) 


Bluntſchli 


Aber Saranoff, geben Sie nach, Sie ziehen ja doch 


den Kürzeren. 
Raina (zornig) 

Begreifen Sie, was er getan hat, Kapitän Bluntſchli? 
Er hat uns dieſes Mädchen als Spionin auf die Naſe ge- 
ſetzt, und zum Lohn dafür macht er ihr Liebeserklärungen. 

Sergius 

Die Falſche! Das Ungeheuer!! 


Raina 
Ungeheuer? Cyn mit den Blicken meſſend) Können Sie 
leugnen, daß Louka Ihnen geſagt hat, Kapitän Bluntſchli 
ſei in meinem Zimmer geweſen? 
Sergius 
Nein, aber — 
Raina (unterbrechend) 


Können Sie leugnen, daß Sie ihr Liebeserklärungen 
gemacht haben, als ſie Ihnen das ſagte? 


Sergius 
Nein, aber ich ſage Ihnen — 


Raina (ihm heftig ins Wort fallend) 


Es iſt ganz überflüſſig, uns noch mehr zu ſagen. 


Das genügt vollkommen! (Sie wendet fih von ihm ab und ſchwebt 
majeſtätiſch zurück an das Fenſter) 


. 
5 
A 
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Bluntſchli 


(während Sergius in einer entſetzlichen Stimmung auf die Ottomane ſinkt 
und ſeinen Kopf zwiſchen die Fäuſte nimmt, ſehr ruhig) 


Ich habe Ihnen doch geſagt, Saranoff, daß Sie den 
Kürzeren ziehn. 


Sergius 
Pantherkatze! 


Raina (aufgeregt zu Bluntſchli laufend) 


Sie hören, mit was für Namen er mich zu benennen 
wagt, Kapitän Bluntſchli. 


Bluntſchli 


Was ſoll er denn anfangen, verehrtes Fräulein? 
Irgendwie muß er ſich doch Luft machen. (Sehr nachdrücklich) 
Kommen Sie; nicht ſtreiten! was ſchaut denn dabei Gutes 
heraus? (Raina ſetzt ſich mit einem Satze auf die Ottomane, und nach 


vergeblicher Anſtrengung, Bluntſchli böſe anzuſehen, fällt ſie ihrem Sinn 
für Humor zum Opfer und kann ſich kaum des Lachens enthalten) 


Sergius 
Verlobt mit Nicola! (Naina erhebt ſich) Haha! Geht nach 
dem Ofen — mit dem Rücken dagegen) Jawohl, Bluntſchli, Sie 
tun wirklich gut daran, die unerhörte Niedrigkeit der Welt 
kalt aufzunehmen. 


Raina 


(ſpitzfindig zu Bluntſchli, mit unwillkürlichem Begreifen ſeines Gedanken- 
ganges) 


Mir ſcheint, Sie halten uns für zwei große Kinder. 


Sergius (wild auflachend) 
Natürlich, natürlich! Schweizer⸗Ziviliſation belächelt 
Bulgariens Barbarei, nicht wahr? 
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Bluntſchli (errötend) 
Durchaus nicht, ich verſichere Ihnen, ganz gewiß 
nicht. Ich bin nur froh, daß Sie ſich endlich etwas be⸗ 


ruhigen. Na, kommen Sie, wir wollen liebenswürdig ſein 


und die Sache freundſchaftlich beſprechen. Wo iſt die 
andere junge Dame? 
Raina 
Wahrſcheinlich horcht ſie an der Tür. 


Sergius 
(zuckt zuſammen, wie von einer Kugel getroffen; mit tiefer, aber kalter Ent⸗ 
rüſtung) 

Ich will beweiſen, daß dies wenigſtens eine Verleum⸗ 
dung iſt. (Er geht mit Würde zur Tür und öffnet. Ein Wutſchrei ent⸗ 
ringt ſich ſeiner Bruſt, nachdem er hinausgeſehen. Er ſpringt in den Gang 
und kommt zurück, Louka nachſchleppend, die er heftig gegen den Tiſch ſtößt. 


Er ſchreit) Richten Sie dieſe Elende, Bluntſchli, — Sie, 
Sie, der kalte, unparteiiſche Mann! Richten Sie die 


ae - 


Er a 


Horcherin an der Wand! (Louka bleibt aufrecht, ſtolz und ruhig) 


Bluntſchli (den Kopf ſchüttelnd) 
Ich darf ſie nicht richten, ich habe ſelbſt einmal vor 


einem Zelt gehorcht, als darin eine Meuterei beſchloſſen 


wurde. Es kommt immer auf den Preis an, der auf dem 


Spiele ſteht, — es ging um mein Leben! 


Zwölfte Szene 
Vorige Louka 


Louka 


Es ging um meine Liebe. (Sergius zuckt zuſammen und 
ſchämt ſich ihrer gegen ſeinen Willen) Ich brauche mich nicht zu 1 


ſchämen. 


ZT u 


* 


* 


> 
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Raina (heftig) 
Ihre Liebe? Sie meinen Ihre Neugier! 
Lonka 
(blickt ihr ins Geſicht und iſt bereit, ihre Beleidigungen zurückzugeben) 
Meine Liebe — die größer iſt als alles, was Sie 
fähig ſind zu empfinden, ſelbſt für Ihren Pralinéſoldaten! 


Sergius (mit plötzlichem Verdacht zu Louka) 
Was ſoll das heißen? 
Louka (grauſam) 
Das heißt — 
Sergius (ſie erleuchtet unterbrechend) 


Oh, ich entſinne mich! Der Eispudding! Welch arm⸗ 
ſeliger Spott! (Major Petkoff kommt in Hemdärmeln herein) 


Dreizehnte Szene 
Vorige Petkoff 


Petkoff 

Entſchuldigen Sie die Hemdärmel, meine Herren! 
Raina! Einer hat meinen Rock angehabt, ich könnte darauf 
ſchwören, einer der breitere Schultern hat als ich. Am 
Rücken iſt die Naht ganz aufgetrennt, deine Mutter näht ſie 
eben zu. Hoffentlich wird ſie bald fertig ſein, ich werde mich 
noch erkälten. (Er ſieht aufmerkſam nach ihnen hin) Was iſt 
denn los? 


Raina 
Nichts. (Sie ſetzt ſich an den Ofen, mit ruhiger Miene) 
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Sergius 
Gar nichts. (Er fest ſich auf eine Tiſchkante wie zuvor) 


Bluntſchli (der ſchon ſitzt) 
Nichts, nichts! 
Petkoff 
(der ſich an ſeinen früheren Platz auf die Ottomane ſetzt) 
Das iſt recht. (Er bemerkt Louka) Wünſchen Sie etwas, 
Louka? 
Louka 
Nein, gnädiger Herr. 


Petkoff Guſtig) 
Das iſt auch recht! (er nieſt) Gehen Sie zu meiner 


Frau und verlangen Sie meinen Rock, wollen Sie? 
(Sie wendet ſich um und will gehorchen, aber Nicola tritt eben mit dem 
Rode ein. Sie tut, als hätte fie Arbeit im Zimmer, und ſtellt den kleinen 
Tiſch mit der Tabakspfeife an die Wand in die Nähe des Fenſters) 


Raina 
(erhebt ſich raſch, als fie auf Nicolas Arm den Rock erkennt) 


Hier iſt dein Rock, Papa; geben Sie ihn mir, Nicola, 
und legen Sie im Ofen etwas nach. (Sie nimmt den Rock, 


bringt ihn dem Major, der aufſteht, um ihn anzuziehen. Nicola wartet 
beim Feuer) 


Vierzehnte Szene 
Vorige Nicola 
Petkoff (zu Raina, ſie liebenswürdig neckend) 
Schau, ſchau, du ſorgſt ja ſehr lieb für deinen armen 


alten Papa! Wohl zur Feier ſeiner Rückkehr aus dem 
Kriege? 5 
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Raina (mit feierlichem Vorwurf) 
Oh, wie kannſt du nur ſo etwas ſagen, Papa! 


Petkoff 
Es iſt ſchon gut, nur ein kleiner Scherz — gib mir 
einen Kuß. (Sie küßt ihn) Jetzt gib mir den Rock. 


Raina 


Nein, ich will dir helfen, wende dich um. (er dreht ſich 
um und ſucht mit den Armen nach den Armeln. Raina nimmt rückwärts 
die Photographie aus der Taſche und wirft ſie Bluntſchli auf den Tiſch zu, 
der ſie vor Sergius' Augen mit einem Haufen von Papieren bedeckt. Dieſer 
ſieht erſtaunt zu, während ſein Verdacht den Höhepunkt erreicht. Raina hilft 


dann Petkoff in den Rock hinein) So, mein lieber Papa 
Na, fühlſt du dich jetzt wohl? 


Petkoff 

Vollkommen, mein Schatz, ich danke dir. (er ſetzt ſich, 
Raina kehrt zu ihrem Platz an den Ofen zurück) Apropos, ich habe 
etwas Merkwürdiges in meiner Taſche gefunden! Was ſoll 
das bedeuten? (Er greift mit der Hand in die Taſche) Was iſt 
denn das? (Sucht in der anderen Taſche) Nein, ich hätte ſchwören 
mögen ... Sehr verdutzt ſucht er in der Bruſttaſche) Ich begreife 
nicht ... (Wieder in die erſte Taſche greifend) Wo kann fie nur 
ſein —? (Ein Licht geht ihm auf, er erhebt ſich und ruft aus) 
Deine Mutter wird ſie herausgenommen haben! 


Raina (ſehr raſch) 
Was denn? 


Petkoff 
Deine Photographie mit der Inſchrift: „Raina ihrem 
Pralinejoldaten zum Andenken“. Nun iſt's mir klar, 
daß da mehr dahinter ſteckt, als man auf den erſten Blick 
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erkennen kann, und das muß ich herausbringen. (Schreiend) 
Nicola! 
Nicola 
(ein Stück Holz in den Ofen werfend, wendet ſich um) 


Gnädiger Herr! 
Petkoff 


Haſt du heute morgen Fräulein Raina irgend ein 
Backwerk verdorben? 
Nicola 
Wie Sie gehört haben, gnädiger Herr; Fräulein Raina 
hat es geſagt. 
Petkoff 
Das weiß ich, du Idiot! Ob es wahr iſt? 


Nicola 
Ich bin überzeugt, daß Fräulein Raina unfähig iſt, 
etwas anderes als die Wahrheit zu ſagen, gnädiger Herr. 


Petkoff 
Biſt du das? Wahrhaftig? Dann bin ich es nicht. (Sich zu 
den anderen wendend) Kommt! Glaubt ihr, daß ich nicht längſt 
alles herausgefunden habe? (Er geht zu Sergius und klopft ihm auf 
die Schulter) Sergius, Sie find der Pralineſoldat! 


Sergius (aufblickend) 
Ich! ein Pralineſoldat? Gewiß nicht. 


Petkoff | 

Nicht? (Er ſieht ſich um; fie find alle ſehr ernſt und ſehr auf⸗ 

merkſam) Wollen Sie damit ſagen, daß Raina auch anderen 
Männern Photographien zum Andenken ſchenkt? 
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Sergius (geheimnisvoll) 

Das Leben iſt keine ſo einfache Sache, wie wir glauben, 

Petkoff. 
Bluntſchli (ſich erhebend) 

Ganz recht! ich bin der Pralinéſoldat. (Petkoff und Sergius 
ſind beide erſtaunt) Dieſe liebenswürdige junge Dame hat mir 
das Leben gerettet! Sie gab mir Schokolade, als ich am 
Verhungern war; werde ich jemals ihren Duft vergeſſen! 
Mein verſtorbener Freund Stolz hat Ihnen die Geſchichte 
in Pirot erzählt — der Flüchtling bin ich! 


Petkoff 
Sie? (äeucht) Sergius, erinnern Sie ſich, wie ſich 
die beiden Damen benommen haben, als wir die Geſchichte 
heute morgen erzählten? Sergius lächelt eyniſch, Petkoff muſtert 
Raina ſtrenge) Du biſt aber ein nettes junges Mädchen, das 


muß ich ſagen! 
Raina (bitter) 
Major Saranoff hat ſeine Anſicht geändert, und als 
ich dieſe Worte auf mein Bild ſchrieb, da wußte ich nicht, 
daß' Kapitän Bluntſchli verheiratet iſt. 


Bluntſchli 
Ich bin nicht verheiratet! 
Raina (ſehr vorwurfsvoll) 


Sie ſagten doch, daß Sie verheiratet wären. 


Bluntſchli 
Das habe ich nicht geſagt, ganz beſtimmt nicht; ich war 
in meinem ganzen Leben nie verheiratet. 
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Petkoff (außer ſich) 
Raina! Willſt du mir gefälligſt ſagen, ob es unbeſcheiden 
iſt, wenn ich dich frage, mit welchem von dieſen beiden 
Herren du verlobt biſt? 


Raina 
Mit keinem von beiden. Dieſe junge Dame (zeigt auf 
Louka, die ſie alle ſtolz anſieht) iſt jetzt der Gegenſtand von Major 
Saranoffs Neigung. 


Petkoff 


Louka!? Sind Sie verrückt geworden, Sergius? Aber 
das Mädchen iſt doch mit Nicola verlobt. 


Nicola (mach vorne kommend) 
Entſchuldigen Sie, gnädiger Herr, Louka iſt nicht mit 
mir verlobt. 


Petkoff 
Nicht mit dir verlobt, du Schuft — was? Du haſt 
doch von mir am Tage deiner Verlobung fünfundzwanzig 
Leu bekommen, und ſie bekam dieſes goldene Armband von 
Fräulein Raina. 


Nicola (mit kalter Salbung) 


So haben wir es ausgelegt, aber es war nur ein Vor⸗ 
wand für Louka, ſie kannte ihre Beſtimmung, und ich war 
nichts anderes als ihr Vertrauter. Ich habe die Abſicht, 
wie gnädiger Herr wiſſen, ſpäter einen Laden in Sofia 
aufzumachen, und ich bemühte mich um Loukas Kundſchaft 
und Empfehlung für den Fall, daß ſie in den Adel hinein⸗ 
heiraten ſollte. (er geht mit ſichtlicher Diskretion hinaus, alle ſtarren 
ihn an) 
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Fünfzehnte Szene 
Vorige ohne Nicola 


Petkoff (das Schweigen brechend) 
Na, ich werde dir.. . hm! 


Sergius 
Das iſt entweder edler Heroismus oder kriecheriſche 
Niedrigkeit! Entſcheiden Sie, Bluntſchli, was iſt es? 


Bluntſchli 
Kümmern Sie ſich nicht darum, ob es Heldentum oder 
Niedrigkeit iſt. Nicola iſt der fähigſte Mann, den ich bis 
jetzt in Bulgarien kennen gelernt habe. Ich werde ihn 
zum Manager eines Hotels machen, falls er Deutſch und 


Franzöſiſch ſprechen kann. 


Louka (plötzlich gegen Sergius losbrechend) 

Ich wurde hier von jedermann beleidigt, Sie gingen 
ſogar mit dem Beiſpiel voran, Sie ſind zu einer Ent⸗ 
ſchuldigung verpflichtet! (Sergius kreuzt ſofort die Arme über der 
Bruſt, wie eine Schlaguhr, deren Feder berührt wurde) 

Bluntſchli (bevor Sergius etwas ſagen kann) 

Vergebliche Mühe — er entſchuldigt ſich nie! 


Louka 
Nicht vor ſeinesgleichen und ſeinen Feinden; mir, ſeiner 
armen Dienerin, wird er eine Entſchuldigung nicht verſagen. 


Sergius (zuſtimmend) 
Sie haben recht. (Er beugt das Knie; in jeiner pathetiſchen Weife) 
Verzeihen Sie mir. 
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Louka 
Ich verzeihe Ihnen. (Sie reicht ihm ſchüchtern ihre Hand, die 
er küßt) Dieſe Berührung macht mich zu Ihrer Braut. 


Sergius (aufipringend) 
Oh, das habe ich ganz vergeſſen! 


Louka (alt) 
Sie können Ihr Wort zurücknehmen, wenn Sie wollen. 


Sergius 


Zurücknehmen? Niemals! Sie ſind mein. (Er umarmt ſie, 
Katharina kommt herein, findet Louka in Sergius' Armen und ſtarrt ihn 
wie alle anderen erſtaunt an) 


Sechzehnte Szene 


Vorige Katharina 


Katharina 
Was ſoll das heißen? Sergius läßt Louka los) 


Petkoff 

Nun, meine Teure, es ſcheint, daß Sergius jetzt die 
Abſicht hat, ſtatt Raina Louka zu heiraten. (Katharina will 
eben entrüſtet gegen ihn losbrechen, er hält ſie zurück und ruft aus) Be⸗ 
ſchimpfe mich nicht, ich will damit nichts zu ſchaffen haben. 
(Er zieht ſich nach dem Ofen zurück) 

Katharina 

Louka heiraten?! Sergius, Sie ſind gebunden! Wir 

haben Ihr Wort! 


Sergius (feine Arme kreuzend) 
Nichts bindet mich. 
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Bluntſchli 
(ſehr erfreut über dieſes vernünftige Vorgehen) 
Saranoff, Ihre Hand! Ich gratuliere Ihnen, Ihr Helden⸗ 
tum hat ſchließlich den Sieg davongetragen. Zu Louka) 
Schönes Fräulein, empfangen Sie die herzlichſten Glück⸗ 
wünſche eines guten Republikaners. (Er küßt Louka die Hand, 
zu Rainas größtem Entſetzen) 


8 


Katharina (drohend) 
Louka, Sie haben Geſchichten ausgeplaudert! 


Louka 
Ich habe Raina nichts zuleide getan. 


Katharina (bochmütig) 
Raina?! (Raina ift gleichfalls empört über dieſe Frechheit) 


Louka 


Ich habe das Recht, ſie Raina zu nennen, fie nennt 
mich ja auch bloß Louka. Ich habe Major Saranoff 
geſagt, daß ſie ihn nie heiraten wird, falls der Schweizer 
Herr jemals wiederkommen ſollte. 


er 


. Bluntſchli (äberraſcht) 
Was iſt das? 


5 Louka (ich zu Raina wendend) 

Ich dachte, Sie hätten ihn lieber als Sergius; Sie 
müſſen am beſten wiſſen, ob ich recht habe. 

Bluntſchli 

Was iſt das für ein Unſinn? Ich verſichere Ihnen, 
mein lieber Major, verehrte gnädige Frau, Ihr reizendes 
Fräulein Tochter hat mir bloß das Leben gerettet, nichts 


” 
7 


: 
Hr 
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weiter; es iſt ihr niemals etwas an mir gelegen. Wie 
ſollte ſie auch, um des Himmels willen! Sehen Sie ſich 
bloß einmal dieſe junge Dame an, und dann ſehen Sie 
mich an! Sie: reich, jung, ſchön, ihre Phantaſie voller 
Märchenprinzen und Heldentaten, Kavallerieattacken und 
weiß Gott was noch! und ich, ein gewöhnlicher Schweizer 

Soldat, der ſich kaum mehr vorſtellen kann, was ein ge⸗ 

regeltes Daſein iſt, nach fünfzehnjährigem Baracken⸗ und | 
Schlachtenleben, ein Vagabund, ein Mann, der alle jeine 
Lebensausſichten einer unverbeſſerlich romantiſchen Veran⸗ 
lagung geopfert hat, ein Mann, der... | 


Sergius m 
ſauffahrend; wie von einer Tarantel geſtochen unterbricht er Bluntſchli mit 
ungläubiger Verwunderung) 


Verzeihen Sie, Bluntſchli: was, ſagen Sie, hat Ihre 
Lebensausſichten zerſtört? 


Bluntſchli (ofort) 


Eine unverbeſſerlich romantiſche Charakteranlage. Ich 
bin ſchon als Knabe zweimal von zu Hauſe durchgebrannt. 
Ich ging zur Armee ſtatt in meines Vaters Geſchäft. Ich 
kletterte auf den Balkon dieſes Hauſes, ſtatt mich wie ein 
vernünftiger Menſch in den erſtbeſten Keller zu verſtecken! 
Ich kam hierher zurückgeſchlichen, um dieſes junge Mädchen 
noch einmal zu ſehen, wo jeder andere Mann in meinem 
Alter den Rock einfach zurückgeſchickt hätte .. 


Petkoff 
Meinen Rock? 


Bluntſchli 


— Ja, Ihren Rock! Ich meine, jeder andere würde 
ihn zurückgeſchickt haben und wäre dann ruhig nach Hauſe 
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gereiſt. Können Sie wirklich glauben, daß ein junges 
Mädchen ſich in jo einen Menſchen verlieben wird? Ver⸗ 
gleichen Sie bloß einmal unſer Alter — ich bin vierund⸗ 
dreißig! ich glaube nicht, daß Fräulein Raina viel über 
ſiebzehn ilt. (Dieſe Schätzung ruft eine bemerkbare Senjation hervor, 
alle wenden ſich um und blicken einander an; er fährt unſchuldig fort) 
Dieſes ganze Abenteuer, deſſen Ausgang für mich Leben 
oder Tod bedeutet hat, war ihr bloß ein Spiel mit 
Schokoladebonbons, ein Verſteckenſpiel. Hier iſt der Be⸗ 
weis! (Er nimmt die Photographie vom Tiſch) Ich frage Sie, 
würde mir eine Frau, die unſere Begegnung ernſt ge⸗ 
nommen hätte, das geſchickt haben mit dieſer Inſchrift: 
„Raina ihrem Bralinefoldaten zum Andenken“? (Er hält 


die Photographie triumphierend in die Höhe, als ob er die Angelegenheit 
nun über allen Zweifel erhaben geſchlichtet hätte) 


Petkoff 
Dieſes Bild habe ich ja geſucht. Wie zum Teufel kam 
es dorthin? 


Bluntſchli (zu Raina, liebenswürdig) 


Nun habe ich aber hoffentlich alles ſchön in Ordnung 
gebracht, verehrtes Fräulein? 


Raina (in fürchterlicher Wut) 
Ich ſtimme vollkommen mit allem überein, was Sie 
über ſich erzählen. Sie ſind ein romantiſcher Trottel. 
(Bluntſchli fährt ſprachlos zurück) Das nächſte Mal, hoffe ich, 
werden Sie den Unterſchied zwiſchen einem Schulmädchen 
von ſiebzehn und einer Frau von dreiundzwanzig bemerken. 


Bluntſchli (entjegt) 
Dreiundzwanzig ? (Sie reißt ihm die Photographie wütend aus 
der Hand, zerreißt ſie und wirft ihm die Stücke vor die Füße) 
Shaw, Helden 9 
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Sergius a 

(ſehr erfreut über ſeines Nebenbuhlers Verlegenheit) | J 
Bluntſchli, mein letzter Glaube iſt dahin, — Ehre, 
Scharfſinn, alles Schwindel, wie alle übrigen Dinge — 
Sie ſind noch dümmer als ich. f 


Bluntſchli (überwältigt) 

Dreiundzwanzig! dreiundzwanzig! (er denkt nach; ſchnell 
einen Eniſchluß faſſend) In dieſem Falle, Major Petkoff, bitte 
ich Sie in aller Form um die Hand Ihrer verehrten 
Tochter, an Stelle des zurückgetretenen Major Saranoff. 


Raina 
Sie wagen es? 


Bluntſchli 


Wenn Sie dreiundzwanzig Jahre alt waren, als Sie 
mir heute nachmittag jene Dinge ſagten, dann nehme ich 
Sie ernſt. 

Katharina (tot, höflich) 

Ich zweifle ſehr, mein Herr, ob Sie meiner Tochter die 
Stellung bieten können, die Major Sergius Saranoff, 
deſſen Platz Sie einzunehmen wünſchen, innehat. Die 
Petkoffs und die Saranoffs ſind bekannt als die reichſten 
und angeſehenſten Familien unſeres Landes. Unſer Name 
iſt beinahe hiſtoriſch, wir können bis auf nahezu zwanzig 2 
Jahre zurückblicken. | 

1 


Petkoff | 

Sprich nicht davon, Katharina. (Zu Bluntſchli) Ihr An⸗ 
trag würde uns ſehr glücklich machen, Bluntſchli, wenn es 
ſich bloß um Ihre Stellung handelte. Aber bedenken Sie, 
Raina iſt an eine ſehr große Lebensführung Bean N 
Sergius hält zwanzig Pferde. 
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Bluntſchli | 
Aber was ſollen ihr denn zwanzig Pferde? Wozu 
braucht ſie einen Zirkus? 


Katharina (ſtrenge) 
Meine Tochter iſt an einen Stall erſten Ranges gewöhnt, 
Herr Kapitän! 
Raina 
Aber Mama, du machſt mich ja lächerlich! 


Bluntſchli 
Ah, das iſt ganz was anderes! Sobald es ſich um einen 
Großbetrieb handelt, da ſtelle ich meinen Mann! (er geht 


ſtolz an den Tiſch und nimmt ſeine Papiere aus dem blauen Umſchlag) 


Wieviel Pferde, haben Sie geſagt? 


Sergius 
Zwanzig, edler Schweizer! 


Bluntſchli 
Ich habe zweihundert Pferde. (Sie ſind erſtaunt) Wieviel 
Wagen haben Sie? 
Sergius 
Drei. 
Bluntſchli 
Ich habe ſiebzig. Vierundzwanzig davon brauchen 
zwölf Leute zur Bedienung, ohne die Kutſcher und Kon⸗ 
dukteure zu zählen. Wieviel Tiſchtücher haben Sie? 


| Sergius 
Wie, zum Teufel, ſoll ich das wiſſen?! 
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Bluntſchli 
Haben Sie viertauſend? 

Sergius 
Nein. 

Bluntſchli 


Ich habe ſo viel, ferner neuntauſendſechshundert Ser⸗ 
vietten und Leintücher mit zweitauſendvierhundert Eider⸗ 
daunenkiſſen. Ich habe zehntauſend Meſſer und Gabeln 
und die gleiche Anzahl Deſſertlöffel. Ich habe ſechshundert 
Diener, ſechs palaſtartige Gebäude, außerdem zwei Stal⸗ 
lungen, ein Gartenreſtaurant und ein Wohnhaus. Ich habe 
vier Medaillen für hervorragende Dienſte, ich habe den 
Rang eines Offiziers, und den Stand eines Gentleman, 
und drei Mutterſprachen. Zeigen Sie mir irgend einen 
Mann in Bulgarien, der ſo viel bieten kann. 


Petkoff (mit kindiſcher Bewunderung) 
Sind Sie am Ende gar der Kaiſer von der Schweiz? 


Bluntſchli 


Mein Rang iſt der höchſte, den man in der Schweiz 
anerkennt: „ich bin ein freier Bürger“. 


Katharina 
Wenn dem ſo iſt, Kapitän Bluntſchli, ſo will ich, da 
Sie meine Tochter zu Ihrer Gemahlin auserkoren haben, 
Ihrem Glücke nicht im Wege ſtehen. (pettoff will ſprechen) 
Major Petkoff teilt dieſes Gefühl. 


Petkoff 
Oh, ich werde mich glücklich ſchätzen ... Zweihundert 
Pferde — Donnerwetter! 8 


nnn 
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Sergius (zu Raina gewendet) 
Und was ſagen Sie? 


Raina (tut, als ob ſie trotzte) 
Ich ſage, daß er ſeine Tiſchwäſche und ſeine Omnibuſſe 
behalten kann. Ich laſſe mich nicht an den Meiſtbietenden 
verkaufen. 


Bluntſchli 
Dieſe Antwort nehme ich nicht an. Ich wandte mich an 
Sie als Flüchtling, ein Bettler, ein Verhungernder! Da 
haben Sie mich aufgenommen und mir Ihre Hand zum 
Kuſſe, Ihr Bett für meine müden Glieder und Ihr Dach 
zu meinem Schutze angeboten. 


Raina (ihn unterbrechend) 


Dem Kaiſer des Schweizerreiches hab' ich das alles 
nicht geboten! 
Bluntſchli 
Das iſt es ja gerade, was ich ſage! (er ergreift ihre Hand 
raſch und ſieht ihr feſt in die Augen, während er mit vertrauender Männ⸗ 
lichkeit hinzufügt) Bitte, ſagen Sie uns nun, wem Sie dies 
alles gaben? 


Raina (mit ſcheuem Lächeln) 
Meinem Pralineſoldaten. 


Bluntſchli (mit knabenhaft entzücktem Lächeln) 

Das genügt mir, ich danke Ihnen tauſendmal! (er ſieht 
auf ſeine Uhr und wird plötzlich Berufsſoldat) Die Zeit iſt um, ich 
muß nun fort, Major! Sie haben die Regimenter ſo 
trefflich dirigiert, daß Sie überzeugt ſein können, man 
wird Sie auserſehen, um einige Infanterieregimenter der 
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Timoklinien loszuwerden. Senden Sie die Leute auf dem 
Wege von Lom-Palanka heim, Saranoff, und verheiraten 
Sie ſich nicht, bevor ich zurückkomme; ich werde pünktlich 
in vierzehn Tagen Dienstag um fünf Uhr Abends hier 
ſein. — Meine verehrten Damen, ich wünſche einen guten 
Abend! (Er macht ihnen eine militäriſche Verbeugung und geht ab) 


Sergius 
Was für ein Mann! was für ein Mann! 


(Vorhang) 


* 
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5 Herlag der J. G. Cotta’fchen Buchhandlung Nachfolger 
5 Stuttgart und Berlin 


Karl Emil Franzos: 
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Erſte Reihe: Aus Anhalt und Thuͤringen 
2. Auflage 
Geheftet M. 4.— In Leinenband M. 5.— 


Zweite Reihe: Aus den Vogeſen 


Geheftet M. 2.— In Leinenband m. 3.— 


Zalb⸗Aſien. Land und Leute des oͤſtlichen 
Europa. 6 Bände 
5 Geheftet M. 22.—. In 5 Leinenbaͤnden m. 26.— 
Zieraus einzeln: 
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Vierte Auflage 
Geheftet M. 7.50. In I Leinenband M. 9.— 


Bd. IIIV: Vom Don zur Donau. eue Bultur⸗ 


bilder aus Halb-Aften. Zweite Auflage 
Geheftet M. 8.50. In 1 Leinenband M. 10.— 


Bd. VYVI: Aus der großen Ebene. neue Bultur⸗ 


bilder aus Halb-Aſien. Zweite Auflage 
Geheftet M. 6.— In J Leinenband M. 7.— 


—— 


Perlag der J. G. Cofta'ſchen Buchhandlung Nachfolger 
Stuftgart und Berlin 


— — —— [mn 


Karl Emil Franzos: 


Mein Franz. Novelle in Verſen. Zweite Auflage s 
Geheftet M. 1.— In Leinenband M. 1.50 
Der Gott des alten Doktors. Erzählung. Zweite Auflage 
Geheftet M. 2.— In Leinenband M. 3.— 
Die Juden von Barnow. Geſchichten. Siebente Auflage 
Geheftet M. 3.— In Leinenband M. 4 — 
Zudith Trachtenberg. Erzählung. Vierte Auflage 
Geheftet M. 3.— In Leinenband M. 4. 
Ein Rampf ums Recht. Roman. 2 Bände. Vierte Auflage 
: Geheftet M. 6.— In 1 Leinenband M. 7.50 
Teib Weihnachtskuchen und fein Rind. Erzählung. Dritte 
Auflage Geheftet M. 2.50. In Leinenband M. 3.50 
Ungeſchickte Teute. Geſchichten. Dritte Auflage 
Geheftet M. 2.50. In Leinenband M. 3.50 
Junge Tiebe. Novellen. Vierte Auflage. Miniatur⸗Ausgabe 
Geheftet M. 2.— In Leinenband M. 3.— 
Mann und Weib. Novellen. Zweite Auflage 
Geheftet M. 2.50. In Leinenband M. 3.50 
Der kleine Martin. Erzählung. Dritte Auflage 
Geheftet M. 1.— In Leinenband M. 2.— 
Moſchko von Parma. Erzählung. Dritte Auflage 
Geheftet M. 2.— In Leinenband M. 3.— 
Neue Novellen. Zweite Auflage . 
Geheftet M. 2.— In Leinenband M. 3.— 
Tragiſche Novellen. Zweite Auflage 
Geheftet M. 2.50. In Leinenband M. 3.50 
Der Präſitdent. Erzählung. Vierte Auflage 
Geheftet M. 2.— In Leinenband M. 3.— 
Die Beife nach dem Schickſal. Erzählung. Zweite Auflage 
Geheftet M. 4.— In Leinenband M. 5.— 
Die Schatten. Erzählung. Zweite Auflage 
Geheftet M. 3.— In Leinenband M. 4.— 
Der Wahrheitſucher. Roman. 2 Bände. Dritte Auflage 
Geheftet M. 6.— In 2 Leinenbänden M. 8.— 


Heines Geburtstag Geheftet M. —.75 
Konrad Ferdinand Meyer. Ein Vortrag. Mit dem Porträt 
K. F. Meyers Geheftet M. 1.— 
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